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1.

Fragestellung

Das Gebot des gleichen Entgelts von Frauen und Méannern fiir gleiche bzw. gleichwertige Arbeit
ist seit dem Vertrag von Rom fest in den europiischen Vertrigen verankert. Es ist zugleich
wesentlicher Bestandteil der grundrechtlich geschiitzten Gleichberechtigung von Frauen und
Ménnern. Am 26. Mirz 2009 trat in Deutschland die 2006 von der Generalversammlung der
Vereinten Nationen verabschiedete Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) in Kraft. Die Behin-
dertenrechtskonvention weist, vor allem in Artikel 6, auf geschlechterspezifische Problemlagen
und Perspektiven hin. Dort wird festgehalten, dass ,,Frauen und Madchen mit Behinderungen
mehrfacher Diskriminierung ausgesetzt sind“ und dass ihre Autonomie geférdert und gestarkt
werden solle (vgl. Beauftragte 2009; Arnade/Hafner 2009; Bretlinder/Schildmann 2011). Autono-
mie und der Zugang zu selbstbestimmter Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ist begrenzt
durch die entstehenden Kosten, etwa fiir Mobilitit, Eintrittsgelder, Mitgliedschaften, Restaurant-
besuche, usw. Darum ist es vorrangig die Teilnahme am ersten Arbeitsmarkt, die die Teilhabe am
gesellschaftlichen Leben ermoglicht: Berufstitigkeit erméglicht Einkommen und Einkommen
finanziert die alltiglichen Kosten der Teilhabe bzw. die Kosten des gesellschaftlichen Lebens.
Neuere wissenschaftliche Erkenntnisse belegen! und kritisieren die ungleichen Lebenssituatio-
nen von Frauen mit Behinderung. Der Begriff der ,mehrdimensionalen Diskriminierung“*
beschreibt diese Ungleichheiten zu ungunsten der Frauen mit Behinderung.

Daneben fehlen grundsitzlich Daten tiber die Einkommen und die Versorgungssituation von
Frauen mit Behinderung, um offensichtliche und in Einzelschicksalen versteckte mehrdimen-
sionale Diskriminierungen strukturiert benennen und ihr im Sinne der UN-Behinderten-
rechtskonvention systematisch und nachhaltig begegnen zu kénnen. Mit der quantitativ empi-
rischen Sonderauswertung wurden deshalb Variablen bzw. Fragen des Mikrozensus 2013 zum
Themenfeld Einkommen und Versorgungssituation ausgewahlt. Sie werden in anschaulichen
vergleichenden Diagrammen dargestellt und analysiert.

1  Vgl.u.a.Schildmann, Ulrike/Libuda-Koster, Astrid (2015): Zusammenhénge zwischen Behinderung, Geschlecht
und sozialer Lage: Wie bestreiten behinderte und nicht behinderte Manner und Frauen ihren Lebensunterhalt?,
in: Journal Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung NRW Nr. 37/2015, Seite 40-54; Libuda-Koster, Astrid/
Schildmann, Ulrike (2016): Institutionelle Uberginge im Erwachsenenalter (18-64 Jahre). Eine statistische
Analyse Uber Verhiltnisse zwischen Behinderung und Geschlecht, in: VHN, Vierteljahresschrift fiir Heilpada-
gogik und ihre Nachbargebiete 1|2016, 85. Jahrgang, Seite 7-24.

2 Vgl. Zinsmeister, Julia (2007): Mehrdimensionale Diskriminierung. Das Recht behinderter Frauen auf Gleich-
berechtigung und seine Gewéhrleistung durch Art. 3 GG und das einfache Recht.
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1.1 Methode

Der Mikrozensus ist eine repriasentative statistische Erhebung, bei der 1% der Privathaushalte
Deutschlands jahrlich nach ihren Lebensbedingungen befragt werden. Durch Hochrech-
nungsverfahren (per Gewichtungsfaktoren) wird fiir die praktische Auswertung reprisentati-
ves Zahlenniveau errechnet.

Der Mikrozensus wird vom Statistischen Bundesamt durchgefiihrt. Fragen zu Behinderung
werden im vierjihrigen Turnus erhoben.® Der aktuellste Mikrozensus mit Daten zur Behinde-
rung in vierjahriger Folge ist somit gegenwartig* der Mikrozensus 2013. Einen umfassenden
Uberblick iiber die Qualitit bzw. Reprisentativitit der Daten des Mikrozensus 2013 liefert der
Qualitatsbericht des Mikrozensus 2013 (Statistisches Bundesamt 2014). In diesem Qualititsbe-
richt wird benannt, dass 1.094 Gemeinschaftsunterkiinfte nicht befragt wurden (Statistisches
Bundesamt 2014, Seite 8). Damit wird eine Unterbefragung von Gemeinschaftsunterkiinften,
zu denen auch Behindertenwohnheime zéihlen, angedeutet. Diese Unterstichprobe wurde
verbessert, indem ein spezieller Gewichtungsfaktor flir Menschen mit Behinderung einge-
fihrt wurde. Darum wurde fir die vergleichende Analyse zwischen Menschen mit und Men-
schen ohne Behinderung mit zwei Hochrechnungsfaktoren gearbeitet. Durch diese Hochrech-
nungen der Stichprobe wird Représentativitit auch fiir Menschen mit Behinderung empirisch
angestrebt.

Behinderung wird iberwiegend im Lebensverlauf erworben. Mit zunehmendem Alter steigt
der Anteil der Menschen mit Behinderung an der Bevolkerung, dies bei Mannern etwas starker
als bei Frauen (vgl. Grafik ,Anteil behinderter Menschen am Jahrgang, 2009“ und Grafik
~Schwerbehinderte Menschen nach Alter, 2015“ im Anhang). Fiir 2013 gibt das Statistische
Bundesamt die Zahl von 10,2 Mio. Menschen mit Behinderung® an, darunter 48 % Frauen und
52% Manner. Fr die hier vorgelegten Analysen von Menschen im erwerbsfiahigen Alter nutzt
die Sonderauswertung hochgerechnet 5.275.000 Menschen mit Behinderung, mit 47 % Frauen
und 53 % Ménnern.

Als Definition von ,Behinderung® wurde die freiwillige Angabe aus Frage 195 des Mikrozen-
susfragebogens 2013 ,Falls eine Behinderung durch amtlichen Bescheid festgestellt worden ist:
Wie hoch ist der amtlich festgestellte Grad der Behinderung?“ mit den Antwortmaoglichkeiten
ab Grad 20 bis zu Grad 100 genutzt. Wahrend die Schwerbehindertenstatistik Personen ab
einem Grad der Behinderung von 50 erfasst, wurden hier auch simtliche Personen mit einem
anerkannten Grad der Behinderung, also ab dem Grad 20, zur Teilgruppe der Menschen mit
Behinderung gezihlt.

3 ,Die Beantwortung der Fragen zur Behinderung und Gesundheit ist dabei freiwillig.“
(Pfaff u. Mitarbeiterinnen (2007), Seite 193, ebenso (2012) Seite 232.

4  Dienichste Erhebungswelle 2017 ist noch nicht abgeschlossen. Die Aufbereitung der erhobenen Daten zum
scientific use file und/oder public use file nimmt tiblicherweise ein weiteres Jahr in Anspruch. Erst wenn die
Datensitze aufbereitet sein werden, stellt das Statistische Bundesamt diese der wissenschaftlichen Gemein-
schaft auf Antrag und nach Prifung zur Verfiigung.

5  Quelle: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Gesundheit/Behinderte/Behinderte
Menschen.html (Datenabfrage am 03.04.2017).
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Da das Thema Einkommen und Versorgungssituation von Frauen mit Behinderung im Fokus
steht, wird die Altersgruppe der erwerbsfihigen Personen, also der 18- bis 64-Jdhrigen, ver-
starkt in den Blick genommen. Fiir vertiefende Analysen wird die grofle Lebensphase der
Erwerbsfahigkeit untergliedert in:

I 18- bis 27-Jahrige Berufsbildungsphase
I 28- bis 45-jahrige Vereinbarkeitsphase® Familie - Beruf’,
I 46- bis 64-jahrige Pra-Rentenphase

Diese Untergliederung in drei Altersgruppen stellt eine grobe allgemeine Orientierung dar, die
in vorhergehenden Arbeiten sehr gute Ergebnisse erzielte. Die Abgrenzung der drei Altersgrup-
pen erfolgte theoretisch fundiert anhand des Lebenslagenkonzeptes.® Es konnte gezeigt wer-
den, dass sich die erwerbstitige Lebenszeit von Frauen in die Berufsbildungsphase, nidmlich die
Zeit vor den Kindern, dann in die Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf, die Zeit mit den Kin-
dern, und schlieflich in die Phase ,nach den Kindern*, der Pri-Rentenphase, also mit oder
ohne erwachsene Kinder, gliedert.®

Mit der Variablen ,Geschlecht” werden statistisch vergleichend fiir die Teilgruppen der Gesell-
schaft die

I Frauen ohne Behinderung im erwerbsfihigen Alter,

I Frauen mit Behinderung im erwerbsfihigen Alter,

I Minner mit Behinderung im erwerbsfihigen Alter

fir die Analyse bereitgestellt.

Die einzelnen Werte werden ohne Riicksicht auf die Endsumme auf- bzw. abgerundet. Deshalb
konnen sich bei der Summierung von Einzelangaben geringfiigige Abweichungen in der End-

summe ergeben.

1.2 Problem der ,kleinen Fallzahlen“: Tendenzauswertungen

Dain der empirischen Analyse in immer kleinere Teilgruppen untergliedert wird, kann das
,Problem der kleinen Fallzahlen“ auftreten: Als zu kleine und damit nicht auswertbare Fall-
zahlen gelten nach den Regeln des Statistischen Bundesamtes auch fiir den Mikrozensus 2013
Untergruppen, die kleiner als 5.000 hochgerechnete Fille!® sind. Dann iberschreitet der relati-
ve Standardfehler die akzeptable Grenze und ist zu hoch. Der Standardfehler ist eine Kennzif-
fer, die Aussagen tiber die Qualitit der Stichprobe im Vergleich zur Grundgesamtheit (in die-
sem Falle 82,2 Mio. Deutsche) misst. Ein hoher Standardfehler weist auf die reduzierte
Wahrscheinlichkeit hin, dass die untersuchten Félle zufillig keine typischen Fille, sondern
Ausreifder sein konnen. Bei einer grofieren Fallzahl wiirden Ausreifier weniger Beachtung
finden (vgl. Clauf3, Ginter/Ebner, Heinz (1979), Seite 165 f).

In fritheren Arbeiten wurde die Lebensphase von 28 bis 45 Jahren als ,Familienphase“ etikettiert.

Die Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf kann auch mit dem Begriff der ,Rushhour of Life“ verglichen werden.
Nach Libuda-Koster, Astrid/Sellach, Brigitte (2008), Seite 16.

Vgl. Libuda-Koster, Astrid/Sellach, Brigitte (2008).

10 Inder sozialwissenschaftlichen Methodenlehre wird empfohlen, Forschungsfragen, die nicht durch hinrei-
chend grofie Fallzahlen quantitativ empirisch analysierbar sind, unter Zuhilfenahme qualitativer Methoden
zu untersuchen. Dies ist im Rahmen dieser Studie nicht umsetzbar.

© o N ]
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Nun zeigt sich fiir die Fragestellung der Versorgungs- und Einkommenssituation von Frauen
mit Behinderung, dass bei einer Splittung in drei Altersgruppen recht schnell fiir einzelne
Untergruppen die ,,5.000-Fille-Grenze“ unterschritten wird. Allerdings stellt es fiir die o.g.
Fragestellung einen entscheidenden Unterschied dar, ob eine Variable fiir Mdnner nicht
zutrifft (mit 0 Féllen) oder ob sich aufgrund der Untergruppensplittung zu kleine Fallzahlen
errechnen, sodass diese Fille dennoch eine genaue Betrachtung verdienen. Dieses Problem
tritt zudem eher bei der kleinsten Vergleichsgruppe, den Frauen mit Behinderung (2.463.000
hochgerechnete Fille) und hier bei Untergruppen, wie etwa Frauen im Alter zwischen 18 und
27 Jahren oder beispielsweise ,,mithelfenden Familienangehérigen®, auf. Da Behinderung
iberwiegend im Lebensverlauf erworben wird, erweist sich die Anzahl junger Personen mit
Behinderung als kleiner als die Anzahl dlterer Menschen mit Behinderung.

Der statistische bzw. mathematische Weg zur Lésung des Problems ist tiblicherweise, mehrere
kleine Teilgruppen zusammenzufassen, um dadurch die ,,5.000-Fille-Hiirde“ zu tiberwinden.
Diesem statistischen Lésungsweg wird aber aus theoretischen Griinden nicht gefolgt, sondern
einzeln auftretende, sehr kleine Untergruppen von unter 5.000 Fillen werden im logischen
Vergleich mit den hinreichend grofRen Fallzahlen fiir Frauen ohne Behinderung vergleichend
geprift und bei logischer Evidenz akzeptiert, versehen mit einer Kennzeichnung als ,, Tendenz-
auswertung®. Ergibt die Uberpriifung Anlass zu der Annahme, dass die Daten keine Aussage-
kraft besitzen, so wurde auf eine weitere Analyse verzichtet. Uberwiegend tritt dieses ,kleine
Fallzahlenproblem" im Bereich von 1% bis 3 % auf, die nach der allgemeinen Regel als 0% zu
werten sein wiirden, hier aber als Tendenz - gekennzeichnet mit ihrer Prozentzahl, welche auf
weniger als 5.000 hochgerechneten Fillen beruht — dargestellt werden. Alle Tendenzauswer-
tungen befinden sich ab Seite 54 im Anhang. Der Vergleich mit Frauen ohne Behinderung,
welche Uber eine hinreichend grofe Fallzahl verfiigen, ergab regelmafig eine in etwa gleiche
Grofienordnung.

Im Kontext des Erwerbslebens sind weibliche Lebensentwiirfe wesentlich heterogener als
mannliche Lebensentwiirfe: von der Karrierefrau, die die sogenannte gliaserne Decke durch-
brochen hat, einschlielich vielfaltiger Beschidftigungsmodelle in Verbindung mit einem
Familienmodell, bis hin zur traditionellen Hausfrau und nattirlich auch das Leben in einer
Einrichtung bzw. in einem Heim. Bei dem Versuch, die Masse an Differenzierungen, Daten und
Einzelschicksalen in darstellbarer Weise zusammenzufassen und gleichzeitig zu strukturieren,
stofdt die heterogene Gruppe der Frauen mit Behinderung auf eine statistische Grenze.

In der quantitativen Analyse werden tGblicherweise Untergruppen gebildet, um diese Unter-
gruppen anschlieffend miteinander vergleichen zu kénnen. Dabei muss es regelméfiig zu
einem Verlust an Informationen kommen: Werden zum Beispiel Erwerbstétige miteinander
verglichen, so wird ,ausgeblendet®, dass deutlich mehr Frauen mit Behinderung (51 %, vgl.
Kapitel 2.1.1, Erwerbsstatus) nicht in diesen Vergleich eingehen. Manner mit Behinderung
gehen demgegeniiber zu 45 % als Nichterwerbspersonen nicht in Vergleiche von Erwerbsper-
sonen ein. Werden z. B. Vollzeitbeschiftigungen und Teilzeitbeschiftigungen empirisch
verglichen, so wird ausgeblendet, dass Frauen mit Behinderung o6fter in Teilzeitbeschafti-
gungsmodellen mit weniger Stunden (und weniger Verdienstmoglichkeiten) als auf einer

11 Vgl Kapitel 2.2.1 Vollzeit - Teilzeit, Seite 17.
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sogenannten halben Stelle, arbeiten. Darum werden die Teilgruppen weiblicher Erwerbsarbeit
immer weiter aufgebrochen, bis die empirische Grenze des kleinen Fallzahlenproblems*
erreicht ist.

Wird diesem Problem auf dem o. g. klassisch-empirischen Weg begegnet, so gehen nicht nur
sehr viele Hinweise auf Diskriminierung verloren, vielmehr scheint dies das eigentliche Pro-
blem der mangelnden Datenlage Giber erwerbstétige Frauen mit Behinderung zu kennzeich-
nen: Liegt der Fokus auf einem an kontinuierlicher Vollzeitbeschéftigung orientierten Blick-
winkel, werden andere Blickwinkel zwangslidufig vernachlissigt. Aufgrund ihrer Heterogenitit
gehen Frauen mit Behinderung in der groflen empirischen Datenmasse als Einzelschicksale
verloren, obwohl es sich um 2.463.000 Frauen handelt. In dieser Untersuchung werden darum
im Anhang ab dem Kapitel 7.2 Tendenzauswertungen mit Analysen vorgestellt, die in einzel-
nen ,Zellen®, also Auszihlungsbereichen, weniger als 5.000 Fille aufweisen.

Da durch Aufrundung oder Abrundung auf ganze Zahlen die Vergleiche zwischen Frauen mit
Behinderung und Médnner mit Behinderung gelegentlich grofier bzw. kleiner erscheinen, als sie
sind, wird grundsatzlich erst dann eine Differenz als interpretationswiirdig angesehen, wenn
sie mindestens 3 % betrigt. In Ausnahmefillen wird als Tendenzauswertung die erste Nach-
kommastelle zur Interpretation hinzugezogen.
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2.

Erwerbsbeteiligung von Frauen mit
Behinderung unter Einbeziehung der
Aspekte von Vereinbarkeit von Familie
und Beruf mit Blick auf die Verhiltnisse
zwischen Behinderung und Geschlecht

2.1 Erwerbstitigkeit

Die Definition von Erwerbsstatus gemaf Statistischem Bundesamt lautet: ,Erwerbstitig (...) ist
jede Person im erwerbsfidhigen Alter, die in einem einw6chigen Berichtszeitraum mindestens
eine Stunde lang gegen Entgelt oder im Rahmen einer selbststindigen oder mithelfenden
Tatigkeit gearbeitet hat. Auch wer sich in einem formalen Arbeitsverhiltnis befindet, das er im
Berichtszeitraum nur voriibergehend nicht ausgetibt hat, gilt als erwerbstatig.”

»Als erwerbslos gilt (...) jede Person im Alter von 15 bis 64 Jahren, die in diesem Zeitraum nicht
erwerbstitig war, aber in den letzten vier Wochen vor der Befragung aktiv nach einer Tatigkeit
gesucht hat. Auf den zeitlichen Umfang der gesuchten Titigkeit kommt es nicht an.

Personen im erwerbsfihigen Alter, die weder erwerbstitig noch erwerbslos sind, gelten als
Nichterwerbspersonen. !

2.1.1 Erwerbsstatus

Der Erwerbsstatus ist fiir die Analyse von Einkommen und Versorgungssituation von grofier
Relevanz, weil der Erwerbsstatus Nichterwerbspersonen ausweist. Die Definition von Erwerbs-
tatigen, Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen folgt der Internationalen Arbeitsorganisa-
tion, der (ILO-)Arbeitsmarktstatistik'?. So wird erkennbar, wie viele Personen einer Gruppe
tiberhaupt erwerbstitig sind. In vielen der nachfolgenden Analysen werden ausschlieRlich
Erwerbspersonen oder Teilgruppen von Erwerbspersonen miteinander verglichen. Dabei sollte
die grofle Gruppe der Frauen mit Behinderung, die nicht erwerbstitig sind (51 %), also etwa die
Halfte der Gesamtgruppe der Frauen mit Behinderung im Alter zwischen 18 und 65 Jahren,
nicht ,vergessen“ werden.

Der Erwerbsstatus von Frauen mit Behinderung dhnelt dem der Manner mit Behinderung,
allerdings zeigt sich ein deutlicher Unterschied zu Frauen ohne Behinderung:

12 Quelle: Statistisches Bundesamt: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/STATmagazin/Arbeitsmarkt/
2009_03/ErwerbstaetigeVGR.html.

13 Quelle: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesamtwirtschaftUmwelt/Arbeitsmarkt/Methoden/
ArbeitsmarktstatistikILO.html.
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Abbildung 1: Erwerbsstatus

Erwerbsstatus (18- bis 64-Jihrige)
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Der Anteil der Erwerbslosen ist bei Frauen und Madnnern mit Behinderung wie auch bei Frauen
ohne Behinderung mit 3 %-4 % etwa gleich grofi. Frauen mit Behinderung sind mit 51 % Nicht-
erwerbspersonen (versus 45 % Manner mit Behinderung) und mit ,,nur“ 46 % Erwerbstatigen
(versus 50% erwerbstitige Manner mit Behinderung) etwas schlechtergestellt als Manner mit
Behinderung. Nur insgesamt 49 % Frauen mit Behinderung stehen dem Arbeitsmarkt zur Ver-
figung.

Demgegentiber stehen rund drei Viertel der Frauen ohne Behinderung im erwerbsfihigen
Alter dem Arbeitsmarkt zur Verfligung. Nur 23 % sind ,,Nichterwerbspersonen®, d. h., sie stehen
dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfiigung. Dies konnen etwa Hausfrauen sein. Im Vergleich zu
Frauen ohne Behinderung sind Frauen mit Behinderung deutlich schlechtergestellt.

2.1.2 Erwerbstitigkeit nach Beschaftigungsmodellen

Teilhabe am ersten Arbeitsmarkt in Vollzeitbeschiftigung! sichert Einkommen und auch
Versicherungsleistungen, z.B. Rentenanspriiche. Teilzeitbeschaftigungen und geringfiigige
Beschiftigungen werden oft als sogenannter Zuverdienst betrachtet. Ein umfangreiches Ein-
kommen und der Erwerb eines vollstindigen Rentenanspruchs sind in der Regel nur durch
Vollzeiterwerbstatigkeit zu erwirtschaften.

14 Definition des Statistischen Bundesamtes: ,,Eine Vollzeittétigkeit liegt vor, wenn eine Person angegeben hat, in
der Woche normalerweise 37 oder mehr Stunden zu arbeiten. Bei einer normalerweise geleisteten Wochenar-
beitszeit von 24 Stunden oder weniger liegt hingegen eine Teilzeittitigkeit vor. Liegt die normalerweise geleiste-
te Wochenarbeitszeit in der Spanne von 25 bis 36 Stunden wird die Selbsteinstufung der Befragten ibernom-
men. Fiir die wenigen Fille in der Spanne von 25 bis 36 Wochenstunden (13 Fille), fiir die keine Selbsteinstufung
vorliegt, wurden die Personen als Teilzeiterwerbstitige eingestuft.”
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Das Beschiftigungsverhiltnis von Frauen mit Behinderung dhnelt dem der Frauen ohne

Behinderung, allerdings sind Frauen mit Behinderung mit ,,nur“ 49 % (versus 54 % Frauen ohne
Behinderung) etwas schlechtergestellt.

Abbildung 2: Erwerbstdtige nach Beschéftigungsmodellen

Erwerbstitige nach Beschiftigungsmodellen (18- bis 64-J3hrige)
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I Vollzeittatigkeit [ Teilzeittatigkeit geringfiigig Beschaftigte

Frauen arbeiten unabhingig von ihrer Behinderung eher in einer Teilzeitbeschéftigung als
Méinner: 54 % der erwerbstitigen Frauen ohne Behinderung gaben an, vollzeitbeschiaftigt zu
sein. Der Anteil der erwerbstitigen Frauen mit Behinderung in Vollzeitbeschiftigung ist mit
49% geringer. Mehr als die Hélfte der Frauen mit Behinderung (51 %) arbeiten in einer Teilzeit-
beschiftigung, zusammengesetzt aus 34 % Teilzeitbeschidftigung und 17 % geringfiigige
Beschiftigung'®. Im Vergleich zu Mannern mit Behinderung mit nur 18 % Teilzeitbeschiftigten
(zusammengesetzt aus 7% Teilzeitbeschiftigten und 11 % geringfiigig Verdienenden) zeigt sich
hier eine sehr deutliche Ungleichheit. Wird dabei berticksichtigt, dass auch der Anteil der
Nichterwerbspersonen in der Gruppe der Frauen mit Behinderung am héchsten ist (mit 51 %,
vgl. Abb. 1), so verdeutlicht dies ein weiteres Mal, dass der Zugang zum ersten Arbeitsmarkt in
Vollzeit fiir Frauen mit Behinderung duferst schwierig ist.

2.1.3 Fihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttatigkeit

Aufsichts- oder Fiihrungstitigkeiten ebnen den Weg zum beruflichen Aufstieg. Sie schmailern
die sogenannte gliserne Decke’®.

Die genaue Frageformulierung lautete: ,Waren Sie in dieser Tétigkeit iberwiegend als Fiih-
rungs- oder Aufsichtskraft titig?“ mit den drei Antwortmoglichkeiten:
I ,Ja, als Fihrungskraft (mit Entscheidungsbefugnis tiber Personal, Budget und Strategie)*;

15 Definition des Statistischen Bundesamtes fiir geringfiigige Beschiftigung nach SGB IV: 1.: Bruttoarbeitsentgelt
max. 400 € monatlich; 2.: Arbeitgeber zahlt pauschalierte Beitrdge zur Kranken- und Rentenversicherung,
3.: keine Begrenzung der Arbeitszeit (Datenabfrage am 03.04.2017). Quelle: https://www.destatis.de/DE/Ueber-
Uns/Veranstaltungen/VeranstaltungenArchiv/BeitragMeinkenKoernerPuch.pdf?__blob=publicationFile.

16 Vgl.auch: BMFSFJ (2010): Frauen in Fihrungspositionen. Barrieren und Briicken. Quelle: https://www.bmfsfj.
de/blob/93874/7d4e27d960b7f7d5c52340efc139b662/frauen-in-fuehrungspositionen-deutsch-data.pdf.
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I ,Ja, als Aufsichtskraft (Anleiten und Beaufsichtigen von Personal, Verteilen und Kontrollie-
ren von Arbeit)*;

I ,Nein.“

Bei der Arbeit als Fiihrungs- oder Aufsichtskraft sind Frauen mit Behinderung mit Frauen

ohne Behinderung vergleichbar.

Abbildung 3: Fiihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttatigkeit

Fithrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttitigkeit (18- bis 64-Jihrige)

Frauen ohne Behinderung Frauen mit Behinderung Manner mit Behinderung

¥ Nein [ Ja, Aufsichtskraft Ja, Fiihrungskrifte

7% Frauen mit Behinderung geben an, eine Aufsichtskraft und 4 % eine Fiihrungskraft zu sein.
Etwas mehr Frauen ohne Behinderung sind mit 8 % Aufsichtskraft und 6 % Fiihrungskraft.
Frauen mit und ohne Behinderung sind also miteinander vergleichbar.

Der Vergleich mit Madnnern mit Behinderung zeigt: Den héchsten Anteil weisen Minner mit
Behinderung mit 10% Aufsichtskraft und 8 % Fiihrungskriften auf. Nur 4% der Frauen mit
Behinderung sind Fihrungskrifte, sie sind damit deutlich unterreprésentiert.

2.1.4 Fihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt- oder Nebentitigkeit

Die Auswertung fiir die Fiihrungs- und Aufsichtstatigkeit in der Nebentétigkeit ist wegen des
sKleinen Fallzahlenproblems“ nur eingeschrinkt moglich, die Daten ergeben als Tendenz ein
identisches Ergebnis wie in der vorhergehenden Grafik. Nebentitigkeiten scheinen seltener fiir
Fihrungs- oder Aufsichtstitigkeiten geeignet zu sein. Darum wurden im Folgenden die
Haupttatigkeit und die Nebentitigkeit zusammengefasst.

Auch im zusammenfassenden Uberblick {iber Fithrungs- oder Aufsichtskrifte in der Haupt-
oder Nebentitigkeit bleibt das Bild der Diskriminierung von Frauen mit Behinderung unver-
andert bestehen:
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Abbildung 4: Fiihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt- oder Nebentitigkeit
Fithrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt- oder Nebentitigkeit (18- bis 64-Jahrige)
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Die an alle Erwerbstitigen gerichtete Frage: ,Sind Sie in dieser Téatigkeit iberwiegend als Fiih-
rungs- oder Aufsichtskraft titig?“ zeigt zusammengefasst eine deutliche mehrdimensionale
Diskriminierung. Die Manner mit Behinderung gaben zu 18 % an, als Fihrungs- oder Auf-
sichtskraft in Haupt- oder Nebentitigkeit zu arbeiten. 14 % Frauen ohne Behinderung sind in
einer Fiihrungs- oder Aufsichtstatigkeit und Frauen mit Behinderung haben zu (nur noch)
11% eine Fiihrungs- bzw. Aufsichtsfunktion in der Haupt- oder Nebentéitigkeit inne.

2.1.5 Anteil der Geringverdienenden und unbezahlt mithelfenden
Familienangehorigen’

Da das ,kleine Fallzahlenproblem® insbesondere fiir die mithelfenden Familienangehorigen
auftritt, wurden Geringverdienende und mithelfende Familienangehorige gemeinsam ausge-
wertet (vgl. auch Tendenzauswertung im Anhang).

Der Vergleich von Frauen mit Behinderung mit Miannern mit Behinderung und mit Frauen
ohne Behinderung ergibt ein eindeutiges Bild: Frauen mit Behinderung arbeiten besonders
hiufig unbezahlt als mithelfende Familienmitglieder oder als Geringverdienerinnen.

17 Definition des Statistischen Bundesamtes: ,Mithelfende Familienangehorige sind Haushaltsmitglieder, die in
einem landwirtschaftlichen oder nichtlandwirtschaftlichen Betrieb, der von einem Verwandten als Selbststin-
diger geleitet wird, mithelfen, ohne hierfir Lohn oder Gehalt zu erhalten und ohne dass fiir sie Pflichtbeitrage
zur gesetzlichen Rentenversicherungspflicht gezahlt werden. Hierzu gehoren auch Personen, die im Unterneh-
men eines nicht in demselben Haushalt wohnenden Familienangehorigen arbeiten.”

Quelle: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesamtwirtschaftUmwelt/Arbeitsmarkt/Glossar/
MithelfendeFamilienangehoerige. html (Datenabfrage am 13.04.2017).
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Abbildung 5: Anteil der Geringverdienenden und der mithelfenden Familienangehdrigen

Anteil der Geringverdienenden und der unbezahlt mithelfenden Familienangehérigen an den
Erwerbstitigen, (18- bis 64-Jahrige)
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Wenn die vielfiltigen Varianten der geringverdienenden Beschiftigung zusammengefasst und

ins Verhiltnis zu simtlichen Erwerbspersonen gestellt werden, zeigen sich versteckte
Ungleichheiten immer deutlicher: Den grofiten Anteil unter den Geringverdienern stellen mit
17 % Frauen mit Behinderung vor 14 % Frauen ohne Behinderung, gefolgt von 11 % Mannern
mit Behinderung.

2.1.6 Zusammenfassung Erwerbstatigkeit

Frauen mit Behinderung ...

I sind mit 51 % (reprisentativ) am haufigsten Nichterwerbspersonen,

I arbeiten mit 51% (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) am haufigsten in Teilzeittitigkeit,

I arbeiten mit 11 % (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) am seltensten als Fithrungs- oder
Aufsichtskraft,

I sind mit 17 % (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) am haufigsten Geringverdienerinnen
oder unbezahlt mithelfende Familienangehérige.

Im Erwerbsleben sind Frauen mit Behinderung deutlich schlechtergestellt als Mianner mit
Behinderung und sie sind auch schlechtergestellt als Frauen ohne Behinderung.
2.2 Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund familialer Aufgaben
2.2.1 Vollzeittatigkeit versus Teilzeittatigkeit
Uberwiegend bevorzugen Frauen Beschiftigungsmodelle in Teilzeitarbeit, um dadurch das
Vereinbarkeitsproblem Familie - Beruf zu bewiéltigen. Teilzeitarbeit fiihrt allerdings zu einem

entsprechend geringeren Einkommen und zum Erwerb von entsprechend geringeren Versor-
gungsanspriichen.
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Das Beschiftigungsverhiltnis von Frauen mit Behinderung dhnelt dem der Frauen ohne
Behinderung, allerdings sind Frauen mit Behinderung mit ,nur“ 49 % Vollzeitbeschiftigten
(versus 54 % Frauen ohne Behinderung) etwas schlechtergestellt.

Frauen arbeiten unabhingig von ihrer Behinderung eher in einer Teilzeitbeschéftigung als
Méinner: 54 % der erwerbstitigen Frauen ohne Behinderung gaben an, vollzeitbeschiaftigt zu
sein. Der Anteil der Frauen mit Behinderung in Vollzeitbeschaftigung ist mit 49 % geringer
und mehr als die Hilfte der Frauen mit Behinderung (51 %) arbeiten in einer Teilzeitbeschafti-
gung. Im Vergleich zu Mdnnern mit Behinderung, mit nur 18 % Teilzeitbeschéftigten, zeigt
sich hier eine sehr deutliche Ungleichheit: Teilzeitbeschédftigungen werden tiberwiegend von
Frauen ausgefiihrt. Da Frauen mit Behinderung seltener Miitter sind als Frauen ohne Behinde-
rung?®, stellt sich das Vereinbarkeitsproblem Familie - Beruf in einem anderen Ausmaf. Den-
noch sind Frauen mit Behinderung seltener in Vollzeitbeschiftigungsverhéltnissen als Frauen
ohne Behinderung.

Abbildung 6: Vollzeittatigkeit - Teilzeittatigkeit

Vollzeit - Teilzeittatigkeit (18- bis 64-Jihrige)
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Wird dabei berticksichtigt, dass auch der Anteil der Nichterwerbspersonen in der Gruppe der
Frauen mit Behinderung am hochsten ist (mit 51 %), so verdeutlicht dies ein weiteres Mal, dass
der Zugang zum ersten Arbeitsmarkt in Vollzeit fiir Frauen mit Behinderung duflerst begrenzt
und schwierig ist.

2.2.1.1 Vollzeittatigkeit versus Teilzeittatigkeit nach Lebensphasen
Die Betrachtung der Erwerbssituation im Hinblick auf Teilzeitbeschéftigung tiber drei Lebens-
phasen zeigt einen deutlichen Genderunterschied:

Fiir Mdanner mit Behinderung ist iiber die Lebensphasen hinweg keine relevante Verdnderung
festzustellen. 15% der Mdnner mit Behinderung zwischen 18 und 45 Jahren arbeiten in Teilzeit
und dieser Anteil steigt bei den tiber 45-Jahrigen auf (vergleichsweise niedrige) 19 %.

18 ,Nur 13% der behinderten Frauen leben in einem Haushalt zusammen mit ledigen Kindern unter 18 Jahren.
Frauen ohne Behinderung leben mit 38 % mehr als doppelt so oft mit Kindern zusammen.“ Sellach, Brigitte/
Libuda-Koster, Astrid (2008): Lebenslagen von Frauen mit Behinderung in Deutschland - Auswertung des
Mikrozensus 2005 (Langform), Seite 57.
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Der Schwerpunkt mannlicher Beschiftigung liegt fiir Mdnner mit Behinderung in der Voll-
beschiftigung und ist von Kontinuitit gekennzeichnet.”

Abbildung 7: Vollzeittatigkeit - Teilzeittatigkeit nach Lebensphasen
Vollzeit-, Teilzeittatigkeit nach Lebensphasen
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In der Berufsbildungsphase (18- bis 27-Jahrige) sind Frauen mit und ohne Behinderung gleich-
gestellt: Jeweils 72 % starten mit einer Vollzeiterwerbstatigkeit ins Berufsleben. In der Verein-
barkeitsphase Familie — Beruf (ab etwa 28 Jahren) nimmt die Vollzeiterwerbstétigkeit mit (52 %
und 53 %) erheblich ab. Allgemein wird davon ausgegangen, dass es sich hier um junge Miitter
handelt, die zugunsten der Versorgung ihrer Kinder und Familien in eine Teilzeitbeschéfti-
gung wechseln.

Das Modell, nach dem Miitter fiir begrenzte Zeit von ihrer Vollzeitstelle in eine Teilzeitstelle
wechseln, um sich der Familie zu widmen, bildet sich in der Grafik mit dem Ubergang von der
Berufsbildungsphase zur Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf ab, fir die

I Frauen ohne Behinderung von 72 % auf 52 % um 20 %,
I Frauen mit Behinderung von 72 % auf 53 % um 19%,
I Minner mit Behinderung von 85% auf 85% um 0%.

Wihrend Frauen mit und ohne Behinderung von Vollzeit in Teilzeit wechseln, ist dieser Wech-
sel fiir die Mdnner mit Behinderung (mit gleichbleibend 85 %) nicht feststellbar.

Dem Modell entsprechend kénnte vermutet werden, dass diese Miitter mit dem Heranwachsen
ihrer Kinder ihre Berufstiatigkeit wieder Richtung Vollzeiterwerbstatigkeit aufstocken méch-
ten, Stichwort: beruflicher Wiedereinstieg in die Vollerwerbstatigkeit. Der vielfach diskutierte
berufliche Wiedereinstieg, von der Teilzeitbeschiftigung in der Vereinbarkeitsphase Familie -
Beruf, zuriick zur Vollzeitbeschéftigung in der Pra-Rentenphase, ist statistisch nicht sichtbar:

19 Zuden Griinden fiir Teilzeitbeschaftigung siehe Tendenzauswertungen Abb. 30 und Abb. 31.



Seite 18 Kapitel 2 [{l) Inhalt }[{;} zuriick ][ weiter (;)]

Der Anteil der Vollzeitbeschiftigten sinkt weiter, anstatt anzusteigen. Bei
I Frauen ohne Behinderung von 52 % auf 48 % um 4 %,
bei Frauen mit Behinderung von 53 % auf 46 % um 7%,
bei Mdnnern mit Behinderung von 85% auf 81% um 4%.

Der Anteil der Personen mit Vollzeitbeschéftigung in der Pra-Rentenphase ist niedriger als in
der Vereinbarkeitsphase Familie — Beruf. Eine ,Riickkehr in die Vollzeitbeschiftigung“ mit
anteilig 72 %, wie sie fiir die Frauen mit und ohne Behinderung in der Berufsbildungsphase
einmal bestanden hat, wird nicht wieder erreicht.

Der Vergleich der Frauen mit Behinderung mit Frauen ohne Behinderung ergibt ein dhnliches
Bild, allerdings sind Frauen mit Behinderung mit 46 % Vollzeiterwerbstatigkeit in der Pra-
Rentenphase (versus 48 % Vollzeiterwerbstitigkeit der Frauen ohne Behinderung in der Pri-
Rentenphase) etwas schlechtergestellt. Fiir die Frauen erweist sich die Vereinbarkeitsphase
Familie — Beruf als ,Vereinbarkeitsfalle“ mit deutlich reduzierten Chancen zur Riickkehr in die
Vollzeitbeschaftigung. Fiir Minner mit Behinderung ergibt sich ein in etwa konstantes
Vollzeitbeschiftigungsmodell, es sinkt im Ubergang Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf zur
Pri-Rentenphase um wenige 4 %. Zu den Motiven fir die Wahl des Beschaftigungsmodells
Teilzeitbeschaftigung bzw. Nichterwerbstétigkeit vgl. entsprechende Tendenzauswertungen
im Anhang.

2.2.2 Abwesenheit vom Arbeitsplatz in der letzten Woche?

»Falls Sie in der letzten Woche keine Erwerbstitigkeit und keinen Nebenjob ausgeiibt haben,
aus welchem Grund haben Sie nicht gearbeitet?“ Aus der Antwortkategorie: ,Person war am
Arbeitsplatz®, bezogen auf alle erwerbstitigen Personen, ergeben sich im Umkehrschluss die
Fehlzeiten fir eine durchschnittliche Arbeitswoche. Frauen und Manner mit Behinderung
bleiben dem Arbeitsplatz etwa gleich hiufig fern.
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Abbildung 8: Abwesenheit vom Arbeitsplatz in der letzten Woche
Person war in der letzten Woche nicht am Arbeitsplatz (18- bis 64-Jihrige)
25%

20%

15%

10%

5%

0%

Frauen ohne Behinderung Frauen mit Behinderung Manner mit Behinderung

In einer durchschnittlichen Arbeitswoche bleiben erwerbstiatige Menschen mit Behinderung
ihrem Arbeitsplatz mit 19 % bzw. 20 % ofter fern als die Frauen ohne Behinderung mit 13 %.
Aus welchem Grund bleiben Arbeitnehmerinnen mit und ohne Behinderung und Arbeitneh-
mer mit Behinderung dem Arbeitsplatz fern? Zu den Griinden fir das Fernbleiben vom
Arbeitsplatz in der letzten Woche vergleiche Abbildung 32, Kapitel 7.2.3 als Tendenzauswer-
tung: Werden die Griinde Krankheit/Unfallfolgen als Grund fiir die Abwesenheit vom Arbeits-
platz in der letzten Woche nicht berticksichtigt, so ergibt sich eine Gleichverteilung zwischen
Frauen und Médnnern und mit Behinderung und Frauen ohne Behinderung von 10% bzw. 11 %.
Der niachste Hauptgrund fiir das Fernbleiben vom Arbeitsplatz in der letzten Woche (nach
Krankheit/Unfallfolgen) ist Urlaub, Sonderurlaub.

2.2.3 Hauptgrund fir die Beendigung der letzten Tatigkeit

Beenden Frauen mit Behinderung ihre Tétigkeit eher aus einem der Behinderung geschuldeten
Grund oder eher, weil sie ihre familidren Pflichten fiir vorrangig definieren? Die Frage lautete:
»Aus welchem Grund haben Sie Thre letzte Tatigkeit beendet? Wenn mehrere Griinde zutref-
fen, geben Sie bitte den Hauptgrund an.” Ein Riickbezug auf den Zeitpunkt der Beendigung der
letzten Tétigkeit wurde nicht hergestellt. Es ist also unklar, wie lange diese Beendigung
zurlckliegt.

Fir Menschen mit Behinderung ist der ,friihe” Ruhestand ein behinderungsbedingtes Ziel.
Fir Frauen mit und ohne Behinderung sind familidre Verpflichtungen (auch Betreuung von
Kindern, Pflegebediirftigen und Behinderten) ein weiterer zentraler Grund, die letzte Tatig-
keit aufzugeben. Frauen und Manner mit Behinderung unterscheiden sich hinsichtlich des
Hauptgrundes fir den Ruhestand wenig. Sie unterscheiden sich erheblich von Frauen ohne
Behinderung.
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Abbildung 9: Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit

Personen mit fritherer Erwerbstatigkeit:
Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit (18- bis 64-Jahrige)
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Der Ruhestand aus gesundheitlichen Griinden ist bei Frauen mit Behinderung mit 54 % und
bei Mannern mit Behinderung mit 57 % wichtigster Kiindigungsgrund. Wird der Ruhestand
allgemeiner zusammengefasst, ,Ruhestand aus Alters- und sonstigen Griinden® plus ,,Ruhe-
stand nach Vorruhestandsreglungen/Arbeitslosigkeit” plus ,Ruhestand aus gesundheitlichen
Grinden®, so addieren sich:

I Médnner mit Behinderung: 74%
I Frauen mit Behinderung: 66 %
I Frau ohne Behinderung: 18%

Damit ist fiir etwa drei Viertel der Mdnner mit Behinderung und fiir zwei Drittel der Frauen
mit Behinderung eine Form des Ruhestands der Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten
Tatigkeit. Far Frauen und Manner mit Behinderung bleibt mit 15 %-19 % die Entlassung der
nichstwichtige Grund, um die Tatigkeit zu beenden. Fiir Frauen mit Behinderung folgen nun
die geschlechtstypischen familidren Aufgaben: 6 % Betreuung von Kindern, Pflegebediirftigen
oder Menschen mit Behinderung plus 4 % sonstige familidre Verpflichtungen. Diese familidren
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Aufgaben, die immerhin fiir 10 % der Frauen mit Behinderung zur Beendigung der letzten
Tatigkeit fihrten, treffen fiir 0% der Manner mit Behinderung zu. Fiir die Frauen und Minner
mit Behinderung ist hier die klassische traditionelle Rollenteilung Realitét.

Fiir Frauen ohne Behinderung sind zu 41 % (davon 29 % Betreuung von Kindern, Pflegebedtrf-
tigen und Behinderten plus 12 % familidre und persoénliche Verpflichtungen) die familialen
Grinde, die letzte Tatigkeit zu beenden, deutlich ausgeprégter als bei Frauen mit Behinderung.
Die eigene Kiindigung ist fir Menschen mit Behinderung (mit 4 % Frauen und 2% Minnern)
neben der Beendigung eines befristeten Arbeitsvertrages (Manner 4 %; Frauen ebenfalls 4 %)
ein nachrangiger Grund zur Beendigung eines Arbeitsverhéltnisses. Fiir Frauen mit Behinde-
rung ergibt sich die Reihenfolge: Ruhestand - Kiindigung - Familie. Es darf unterstellt werden,
dass die Frauen im Ruhestand weiterhin ihren familidren Aufgaben nachkommen, vielleicht
sogar mehr und neue Familienaufgaben iibernehmen, z.B. sich als aktive Grofdmiitter um die
Versorgung der Enkelkinder kiimmern und damit die Erwerbstatigkeit der Tochter oder
Schwiegertdchter erleichtern bzw. unterstiitzen.

2.2.4 Zusammenfassung Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund
familialer Aufgaben

Frauen mit Behinderung ...

I arbeiten mit 51% (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) am haufigsten in Teilzeittitigkeit,

I bleibt der Wiedereinstieg in die Vollzeiterwerbstitigkeit verwehrt,

I sind genauso oft (20 %) wie Manner mit Behinderung (19 %) in der letzten Woche dem
Arbeitsplatz (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) ferngeblieben,

I beenden ihre letzte Tatigkeit (Grundgesamtheit: Erwerbspersonen) zu zwei Dritteln fiir den
Ruhestand, aber auch zu 10 % fiir familidre Aufgaben.

Wird die Berufstitigkeit von Mdnnern mit Behinderung, die iberwiegend von kontinuierli-
cher Vollzeiterwerbstitigkeit gekennzeichnet ist, als Vergleichsmafistab betrachtet, so fihrt
demgegentber die Berufstitigkeit von Frauen mit Behinderung in die Teilzeitbeschiftigung
und dort auch in die geringfiigige Beschiftigung. Nach der Vereinbarkeitsphase Familie -
Beruf erfolgt mit dem Ubergang in die Pri-Rentenphase keine Riickkehr in die Vollzeitbe-
schiftigung.

2.3 Bildungsabschliisse

Frauen ohne Behinderung durchlaufen selbstverstandlich ihre Berufsausbildungsphase und
werden Uiberwiegend ihre erlernten Berufe ergreifen. Die Ausbildung von Frauen und Man-
nern mit Behinderung verlduft hingegen auf zwei extrem unterschiedlichen Wegen. Welchen
Ausbildungsweg Personen mit Behinderung absolvieren, hingt in hohem Mafie davon ab,
wann die Person ihre Behinderung erworben hat:

a.) Besteht die Behinderung von Geburt an oder wurde die Behinderung vor Erreichen des
Berufsausbildungsalters erworben, so wird die Person mit Behinderung in , geeignetere”
Ausbildungen eingefidelt und sollte wihrend der Ausbildung eine entsprechende Unter-
stiitzung geniefien.
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b.) Erwerben Personen eine Behinderung nach der Berufsausbildung, so ist die Ausbildung
iiberwiegend nicht auf ein Leben mit Behinderung ausgerichtet gewesen. Es stellt sich die
Frage, ob die neu erworbene Behinderung und der bestehende Beruf miteinander vereinbart
werden kénnen. Sollte die Person mit Behinderung ihren Beruf nicht mehr ausiiben kén-
nen, so kann eine Umschulung als sinnvoll erachtet werden. Stichwort: berufliche Rehabili-
tation. Frauen stehen dann an diesem kritischen Punkt ihres Lebens vor der Aufgabe, nicht
nur Beruf und Behinderung, sondern Familie, Beruf und Behinderung miteinander zu
vereinbaren.

Leider erfragt der Mikrozensus 2013 nicht, wann bzw. in welchem Lebensalter eine Behinde-
rung erworben wurde. Menschen mit Behinderung, die eine entsprechende Ausbildung wahl-
ten und durchliefen, werden ihre Berufswahl einem Leben mit Behinderung angepasst haben.
Menschen, die ihre Behinderung nach der Berufsausbildung erwarben, hatten ihre Berufswahl
sicherlich nicht an einem Leben mit Behinderung orientiert und stehen vor der Aufgabe,
Behinderung und Beruf zu vereinbaren. Fiir Frauen stellt sich dariiber hinaus die Aufgabe,
Familie, Beruf und Behinderung zu vereinbaren.

Beide Gruppen werden gemeinsam betrachtet.
2.3.1 Hochster allgemeinbildender Schulabschluss

Schulabschliisse er6ffnen oder verschlieRen den Zugang zu Berufsausbildung und damit den
Zugang zu Einkommen aus Erwerbstitigkeit. Darum sind Schulabschliisse fiir Frauen mit
Behinderung ebenso grundlegend wichtig wie fiir alle Menschen. Frauen und Manner mit
Behinderung sind hinsichtlich ihres hochsten Schulabschlusses ansatzweise vergleichbar.
Frauen ohne Behinderung weisen einen gréfleren Anteil an hoheren Schulabschliissen auf.
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Abbildung 10: Hochster allgemeinbildender Schulabschluss
Héchster allgemeinbildender Schulabschluss (18- bis 64-J3hrige)
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Im Segment ,ohne anerkannten Schulabschluss“ besteht fiir Frauen mit Behinderung mit 8%
und Mianner mit Behinderung mit 9% fiir in etwa Gleichverteilung. In dieser Gruppe befinden
sich auch die Personen mit anerkannter Lernbehinderung. Der Vergleich der Qualifikationsbe-
reiche ,Volks- bzw. Hauptschule bis zur 9. Klasse“ (Frauen 41 %, Manner 48 %) und ,,Realschul-
oder gleichwertiger Abschluss nach der 10. Klasse“ (Frauen 33 %, Méinner 25 %) zeigt eine bereits
bekannte Entwicklung: Auch Schiilerinnen mit Behinderung verzeichnen anteilig etwas
bessere Schulabschliisse als Schiiler mit Behinderung. Das entspricht den Erkenntnissen, dass
Maidchen im Durchschnitt etwas hohere Schulabschliisse als Jungen erzielen (vgl. z. B. Statisti-
sches Bundesamt 2016, Schulen auf einen Blick, Kapitel 2.4?°) und scheint zum Teil auf die
Gruppe der Menschen mit Behinderung tibertragbar zu sein.

Fir die Qualifikationsbereiche ,Fachhochschulreife plus Hochschulreife nach der 12. bzw. 13.
Klasse“ herrscht zusammengefasst (Frauen 17 % und Méinner 17 %) Gleichverteilung. Bei Frauen
ohne Behinderung ist der Anteil der qualifizierteren Schulabschliisse mit 35 % deutlich hoher.

Frauen ohne Behinderung weisen mit 3 % deutlich weniger Absolventinnen ohne einen aner-
kannten Schulabschluss auf als Frauen mit Behinderungen. Die Summe der Schulabschliisse

20 Quelle: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/BildungForschungKultur/Schulen/
BroschuereSchulenBlick0110018169004.pdf?__blob=publicationFile (Datenabfrage am 13.04.2017).
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»Realschulabschluss bzw. mittlere Reife oder h6herwertig” ergibt fiir Frauen ohne Behinde-
rung mit 71 % (versus 50 % Frauen mit Behinderung und 42 % Manner mit Behinderung) einen
deutlich hoheren Anteil an héheren Schulabschliissen. Wiirde die Gruppe der Personen ohne
einen anerkannten Schulabschluss, in der u.a. Menschen mit Lernbehinderung einzuordnen
sind, aus der Analyse ausgeblendet, so ist dennoch eine relative Ungleichheit in den Schulab-

schliissen feststellbar.
2.3.2 Hochster beruflicher Ausbildungsabschluss oder Hochschulabschluss

Der hochste berufliche Abschluss (oder Hochschulabschluss) sollte jeder Person die besten
beruflichen Chancen ermoéglichen. Welche hochsten beruflichen Abschliisse haben Frauen mit
Behinderung erreicht? Frauen mit Behinderung weisen (mit 26 %) am haufigsten keinen
berufsqualifizierenden Abschluss auf.

Der Vergleich zwischen Frauen mit Behinderung und Miannern mit Behinderung ergibt: Ein
interpretierbarer Unterschied der hochsten beruflichen Ausbildungsabschliisse (mit mehr als
3% Differenz) ist in der Gruppe ohne beruflichen Abschluss mit 21 % der Mdnner mit Behinde-
rung und 26 % der Frauen mit Behinderung mit 5% Differenz ablesbar. Fiir alle anderen beruf-
lichen Ausbildungsabschliisse unterscheiden sich Frauen und Manner mit Behinderung mit
max. 3% Unterschied geringfiigig. Es kann als Hinweis auf Diskriminierung gewertet werden,
dass Frauen mit Behinderung deutlich hiufiger (26 %) angeben, keinen berufsqualifizierenden
Abschluss erreicht zu haben als Manner mit Behinderung (mit 21 %), obwohl Frauen mit
Behinderung bei den allgemeinbildenden Schulabschliissen einen leichten Vorsprung gegen-

uber den mannlichen Mitbewerbern aufweisen.
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Abbildung 11: Hochster beruflicher Ausbildungsabschluss oder Hochschulabschluss
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Frauen mit und ohne Behinderung unterscheiden sich hinsichtlich der Universitdtsabschliisse

und der Gruppe der Frauen ,,ohne berufsqualifizierenden Abschluss®: Frauen ohne Behinde-

rung erreichen zu 11 % gegeniiber Frauen mit Behinderung zu 5% einen Universitdtsabschluss.

Demgegentiiber weisen Frauen mit Behinderung mit 57 % ,,Lehre oder vergleichbarer
Abschluss” und mit 26 % , kein berufsbildender Abschluss® deutlich hohere Anteile in den
weniger qualifizierenden Ausbildungsabschliissen auf als Frauen ohne Behinderung.

2.3.3 Art der besuchten berufsbildenden Schule oder Hochschule

Welche beruflichen Schulabschliisse nach der Art der besuchten Schule oder Hochschule wer-

den erreicht? Frauen mit Behinderung erreichen 6fter einen Hochschulabschluss (Berufsakade-

mie und hoher) als Manner mit Behinderung, aber seltener als Frauen ohne Behinderung.
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Abbildung 12: Art der besuchten Schule/Hochschule

Personen mit Besuch einer berufsbildenden Schule/Hochschule:
Art der besuchten berufsbildenden Schule/Hochschule (18- bis 64-Jihrige)
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Der Vergleich von Frauen und Mannern mit Behinderung zeigt, dass Frauen mit Behinderung
anteilig 6fter mit 35% (versus 29 % Manner mit Behinderung) einen hoheren Schulabschluss
einer Berufsakademie, (Verwaltungs-)Fachhochschule oder Universitit erreichen. Bei den
allgemeinbildenden oder beruflichen Schulen/Berufsvorbereitungsjahr/Berufsgrundschul-
jahr, also den niedriger qualifizierenden Schulabschliissen, sind es mit 28 % (versus 21 % Frauen
mit Behinderung) die Manner mit Behinderung, die den héchsten Anteil stellen. Mit je 43 % ist
der Anteil der Abschliisse an Berufsschule, Berufsfachschule, Schule des Gemeinwesens, Fach-
schule gleich grofs.

Im Vergleich weisen Frauen ohne Behinderung einen wesentlich héheren Anteil (48 %) an
hoheren Abschliissen (Berufsakademie und hoher) auf und demzufolge einen wesentlich klei-
neren Anteil (18 %) an Abschliissen in den genannten weniger qualifizierenden Ausbildungen
(allgemeinbildende oder berufliche Schule) als Frauen mit Behinderung.

2.3.4 Anforderungsniveaus von Berufen

Berufe mit hoherem Anforderungsniveau bieten Arbeitsplitze mit hoheren Verdienstmaoglich-
keiten. Frauen mit Behinderung sind hiufiger im Anforderungsniveau ,Helferin“ und seltener
in den hoheren Anforderungsniveaus ,Spezialistin bzw. Expertin“ beschiftigt als Manner mit
Behinderung und als Frauen ohne Behinderung.
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Abbildung 13: Anforderungsniveau des Berufes

Anforderungsniveau des Berufes (18- bis 64-Jahrige)
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Das Anforderungsniveau von Berufen wird definiert als ,eine Kennzahl fiir die Komplexitit
der ausgeiibten Tétigkeit. Sie ist immer fiir einen bestimmten Beruf typisch und auflerdem
unabhingig von der formalen Qualifikation einer Person. Zur Einstufung werden zwar die fiir
die Ausiibung des Berufs erforderlichen formalen Qualifikationen herangezogen, informelle
Bildung und/oder Berufserfahrung sind bei der Zuordnung aber ebenfalls von Bedeutung“*.

Das Anforderungsniveau wird in vier Auspragungsstufen erfasst. Im Einzelnen folgt die
Einteilung folgenden Grundséitzen:

I Anforderungsniveau 1: Helfer- und Anlerntitigkeiten (Helferin bzw. Helfer),

I Anforderungsniveau 2: fachlich ausgerichtete Tatigkeiten (Fachkraft),

I Anforderungsniveau 3: komplexe Spezialistentitigkeiten (Spezialistin bzw. Spezialist),
I Anforderungsniveau 4: hochkomplexe Tatigkeiten (Expertin bzw. Experte).

Der Vergleich des Anforderungsniveaus nach Geschlecht und Behinderung zeigt: Es finden
sich deutlich mehr Frauen mit Behinderung (23 %) im Anforderungsniveau Helferin als bei den
Minnern mit Behinderung (mit 16 %). Bei je gleichen 57 % Fachkraftanteil setzt sich diese
Ungleichheit in den hoher qualifizierten Berufen (Anforderungsniveaus 3 und 4) fort: Hier
stehen 9% Spezialistinnen und 11 % Expertinnen mit Behinderung (zusammen 20 %) 15 %
méinnlichen Spezialisten und 12 % ménnlichen Experten mit Behinderung (zusammen 27 %)
gegeniiber. Es ist eine deutliche Diskriminierung von Frauen mit Behinderung abzulesen.

Der in der vorhergehenden Grafik dargestellte etwas bessere Schulabschluss von Frauen mit
Behinderung spiegelt sich nicht in den Anspruchsniveaus wider. Dies weist auch bei Frauen

und Mannern mit Behinderung auf eine dhnlich gelagerte Chancenungleichheit im Berufs-
leben hin, wie sie im Gender-Mainstreaming kritisch diskutiert wird.

21 Das Statistische Bundesamt folgt hier der Definition der Agentur fiir Arbeit: Quelle: https://statistik.
arbeitsagentur.de/nn_280842/Statischer-Content/Grundlagen/Methodische-Hinweise/AST-MethHinweise/
Anforderungsniveau-Berufe.html (Datenabfrage am 13.04.2017).
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Der Vergleich zeigt deutlich: Frauen ohne Behinderung bestreiten mit 16 % Expertinnentatig-
keit und 12 % Spezialistinnentdtigkeit den vergleichsweise hochsten Anteil von Personen in
den beiden héchsten Anforderungsniveaus. Der Anteil der Helferinnen ist mit 13 % am nied-
rigsten. Frauen mit Behinderung sind auch gegeniiber Frauen ohne Behinderung etwas
schlechtergestellt.

2.3.5 Hauptfachrichtungen des beruflichen universitiren
Ausbildungsabschlusses

Die Vergleichsgruppen verfiigen iber universitiare berufliche Ausbildungsabschliisse in folgen-
den Hauptfachrichtungen:

Abbildung 14: Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses

Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses,
(18- bis 64-Jahrige)
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Am stiarksten vertreten sind die Frauen mit Behinderung in den Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften mit 822.000. Dort finden sich auch die meisten Frauen ohne Behinde-
rung (7,677 Mio.). Manner mit Behinderung erwarben mit 1,373 Mio. am haufigsten in ingeni-
eurwissenschaftlichen Berufen einen Abschluss. Die Gegeniiberstellung mit der anteiligen
Verteilung von je 100 % verdeutlicht die geschlechtsspezifische Berufswahl ein weiteres Mal:

Abbildung 15: Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses, anteilig

Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses, anteilig
(18- bis 64-Jihrige)
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Der anteilige Vergleich zeigt die geschlechtsspezifische Berufswahl von Frauen mit und ohne
Behinderung. Der Schwerpunkt liegt (vgl. absolute Fallzahlen, vorherige Grafik) mit 44 %
Frauen ohne Behinderung und mit 46 % Frauen mit Behinderung in den Rechts-, Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften. Frauen mit Behinderung ebenso wie Frauen ohne Behinderung
treffen (mit maximal 3% Differenz) gleiche geschlechtsspezifische Berufswahlentscheidungen
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und unterschieden sich kaum. Manner mit Behinderung wihlen Giberwiegend mit 63 % ingeni-
eurwissenschaftliche Berufe, gefolgt von Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften
(19%) und Agrar-, Forst- und Erndhrungswissenschaften (9 %). Geschlechtsspezifische Berufs-
wahlentscheidungen zeichnen sich fiir Personen mit Behinderung deutlich ab.?

2.3.6 Weiterer beruflicher Ausbildungsabschluss von Personen mit akademi-
schem Ausbildungsabschluss

,Falls Sie einen Hochschul-/Fachhochschulabschluss haben: Haben Sie noch mindestens einen
weiteren beruflichen Ausbildungsabschluss?“ Zusatzliche berufliche Qualifikationen bieten
Chancen zur Steigerung von Lohn oder Gehalt. Am hiufigsten weisen Manner mit Behinde-
rung einen weiteren beruflichen Abschluss auf.

Abbildung 16: Weiterer hoherer beruflicher Ausbildungsabschluss

Weiterer beruflicher Ausbildungsabschluss von Personen mit einem Abschluss ,,Berufsakademie und hoher*
18- bis 64-Jahrige
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Der Vergleich ergibt: Frauen mit Behinderung haben mit 75 % keinen weiteren beruflichen
Ausbildungsabschluss, seltener einen weiteren beruflichen Abschluss als Manner mit Behinde-
rung. Im Vergleich zu Frauen ohne Behinderung (80 %) haben sie ein wenig 6fter einen weite-
ren beruflichen Abschluss. Bei diesen weiteren beruflichen Abschliissen handelt es sich tiber-
wiegend um eine angeschlossene Lehre oder einen vergleichbaren Abschluss. Zu jeweils 3%
oder 4% wurde eine Meister- bzw. Technikerpriifung abgelegt.

Frauen mit Behinderung weisen etwas 6fter als Frauen ohne Behinderung eine weitere beruf-
liche Qualifikation auf. Frauen mit und ohne Behinderung weisen deutlich seltener als Mén-
ner mit Behinderung eine weitere berufliche Qualifikation auf.

22 Schiilerinnen und Schiiler mit Behinderungen werden im Rahmen der Inklusion auch in das Programm
Zukunftstag, ehemals: Girls’ Day und Boys’ Day einbezogen.



Seite 31 Kapitel 2 [{l) Inhalt }{(4) zuriick ][ weiter (‘)]

2.3.7 Zusammenfassung Bildungsabschliisse

Frauen mit Behinderung ...

I erreichen anteilig 6fter den Realschulabschluss (nach der 10. Klasse) als Madnner mit Behin-
derung (und darum seltener den Volks- bzw. Hauptschulabschluss bis zur 9. Klasse als Médn-
ner mit Behinderung),

I erreichen etwa gleich oft den Abschluss ,Fachhochschulreife/Hochschulreife wie Mdnner
mit Behinderung, allerdings erreichen Frauen mit Behinderung zu 26 % ofter , keinen berufs-
qualifizierenden Abschluss” als Mdnner mit Behinderung 21 %,

I erreichen akademische Berufsabschliisse (Abschluss Berufsakademie und hoher (35 %)) 6fter
als Manner mit Behinderung (29 %),

I befinden sich 6fter (23 %) im ,,Anforderungsniveau Helferin“ als Mdnner mit Behinderung
(16 %) und erreichen seltener das ,Anforderungsniveau Expertin“ (11 %) als Mdnner mit
Behinderung (15 %),

I wihlen (bei den universitiren Abschlissen) zu 46 % die berufliche Hauptfachrichtung
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften versus 63 % Ingenieurwissenschaften bei
Minnern mit Behinderung,

I haben seltener (25 %) als Manner mit Behinderung (35 %) einen weiteren beruflichen
Abschluss abgelegt.

Obwohl Frauen mit Behinderung tiber leicht hoherwertige Schulabschliisse verfiigen als Man-
ner mit Behinderung, fithren ihre Berufsabschliisse (vgl. auch Abb. 13 Anforderungsniveau) im
Vergleich zu Mannern mit Behinderung haufiger zu schlechter dotierten Berufen bzw.
Beschiftigungen.
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3.

Einkommen von Frauen mit
Behinderung: Verhiltnisse zwischen
Behinderung und Geschlecht

3.1 Rentenbezug

Koénnen Menschen wegen ihrer Behinderung nicht (mehr) am Erwerbsleben teilnehmen, so
sind Renten und Pensionen eine bedeutsame Einkommensquelle. Offentliche Renten werden
von anteilig gleich vielen Frauen (44 %) und Mannern (43 %) mit Behinderung zwischen 18 und
64 Jahren bezogen. Frauen ohne Behinderung beziehen zu 7 % eine Rente.

Abbildung 17: Bezug von mindestens einer 6ffentlichen Rente oder Pension

»Beziehen Sie mindestens eine 6ffentliche Rente oder Pension?“ (18- bis 64-Jihrige)

50%
45% —
40 %
35%
30%
25%
20%
15%
10%
5%

0%

Frauen ohne Behinderung Frauen mit Behinderung Manner mit Behinderung

Der Anteil der Rentenbezieherinnen und Rentenbezieher und mit Behinderung ist deutlich
hoher als der der Frauen ohne Behinderung mit 7%. Es besteht kein Hinweis auf geschlechts-
spezifische Diskriminierung.

3.1.1 Art der bezogenen eigenen Rente/Pension
Welche Arten von Renten beziehen Frauen und Manner mit Behinderung?
Frauen mit und ohne Behinderung und Minner mit Behinderung beziehen ihre Renten {iber-
wiegend (83 %—-89 %) von der Deutschen Rentenversicherung und der Bundesknappschaft-

Bahn-See. Von simtlichen anderen Rentenkassen werden anteilig mit unter 7% (max. 7% bei
der Unfallversicherung bei Mannern mit Behinderung) Renten bezogen.
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Abbildung 18: Art der bezogenen eigenen Rente/Pension, Mehrfachnennungen

Art der bezogenen Rente/Pension (Mehrfachnennungen; 18- bis 64-Jahrige)

sonstige 6ffentliche Rente/Pension

Rente aus dem Ausland

Unfallversicherung

0%

Kriegsopferrente | 0%
0%

7%
6ffentliche Pension 4%
6%

Deutsche Rentenversicherung,
Bundesknappschaft-Bahn-See 83%

88%
89%

T T T T T T T T T T
0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

M Frauen ohne Behinderung I Frauen mit Behinderung

B Manner mit Behinderung

Frauen mit Behinderung beziehen mit 4 % anteilig seltener 6ffentliche Pensionen als Frauen
ohne Behinderung (7 %) und Minner mit Behinderung (6 %). Bei dem grofiten deutschen Ren-
tenversicherer, der Deutschen Rentenversicherung und der Bundesknappschaft-Bahn-See,
allerdings sind Frauen mit Behinderung mit 89 % anteilig die hidufigsten Rentenbezieherinnen.
Die Ungleichverteilung des Rentenbezugs aus Unfallversicherungen (Mdnner mit Behinderung
7 %; Frauen mit und ohne Behinderung 2 %-1%) ist erkliarbar durch die etwas grofiere Unfall-
hiufigkeit in typischen Mannerberufen, also Berufsunfillen und Berufskrankheiten.

3.1.2 Hinterbliebenenrenten/-pensionen

Esist erstaunlich, dass Manner mit Behinderung anteilig 6fter eine Hinterbliebenenrente
beziehen als Frauen mit Behinderung. Hier kdnnen pro befragte Person mehrere Hinterbliebe-
nenrenten? genannt worden sein: Mehrfachnennungen sind méglich. Schwerpunktrentenver-
sicherung ist die Deutsche Rentenversicherung mit der Bundesknappschaft Bahn-See
(85%—-91%).

23 Die Hohe der Summe in € der Hinterbliebenenrente wurde dabei nicht berticksichtigt.
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Abbildung 19: Art der Hinterbliebenenrenten/-pensionen, Mehrfachnennungen

Art der bezogenen Hinterbliebenenrenten/-pensionen (Mehrfachnennungen, 18- bis 64-Jahrige)
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[ Deutsche Rentenversicherung, Bundesknappschaft-Bahn-See I weitere Renten

Da bei den Hinterbliebenenrenten das ,kleine Fallzahlenproblem* auftritt, wurden sonstige
offentliche Renten/Pensionen mit Renten aus dem Ausland, mit der Unfallversicherung, mit
der Kriegsopferrente und der 6ffentlichen Pension zusammengefasst. Manner mit Behinde-
rung beziehen mit 16 % 6fter weitere Hinterbliebenenrenten als Frauen mit und ohne Behinde-
rung. Die Frauen mit und ohne Behinderung unterscheiden sich untereinander hinsichtlich
des Bezugs von Hinterbliebenenrenten/-pensionen nicht. Es ist unklar, warum die Gruppe der
Mainner mit Behinderung ofter eine Hinterbliebenenrente/-pension bezieht.

3.2 Art der bezogenen 6ffentlichen Zahlungen

Welche 6ffentlichen Zahlungen erhalten Frauen und Minner mit Behinderung? Hier kénnen
pro befragter Person mehrere 6ffentliche Zahlungsquellen angegeben worden sein: Mehrfach-
nennungen sind moglich. Die Hohe der Summe der 6ffentlichen Zahlungen in € wurde dabei
nicht bertiicksichtigt. Es ist moglich, dass eine Bezieherin mehrerer 6ffentlicher Zahlungen als
Gesamtsumme der Einkiinfte weniger Geld zur Verfiigung hat als Personen, deren Bezug
offentlicher Zahlungen sich auf nur eine Quelle 6ffentlicher Zahlungen beschrinkt.
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Abbildung 20: Art der bezogenen 6ffentlichen Zahlungen, Mehrfachnennungen
Art der bezogenen 6ffentlichen Zahlungen (Mehrfachnennungen, 18- bis 64-Jihrige)
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Frauen und Manner mit Behinderung erhalten anteilig in etwa die gleichen 6ffentlichen Zah-
lungen: Vergleichbare Leistungen fir Menschen mit Behinderung wie etwa Pflegegeld/Pflege-
sachleistungen sind mit je 13 % gleich verteilt. Auch die laufende Hilfe zum Lebensunterhalt ist
mit 26 % bzw. 27 % nahezu gleich verteilt. Frauen mit Behinderung beziehen mit 35 % etwas
mehr Kindergeld als Mdnner mit Behinderung mit 30 %, was sich durch die Anwesenheit bzw.
Abwesenheit von Kindern im Haushalt erklaren ldsst: Alleinerziehende sind 6fter weiblich.
Auch das Wohngeld ist mit 3% gleich verteilt. Hartz-IV-Leistungen werden mit 25% von Man-
nern mit Behinderung ein wenig 6fter bezogen als von Frauen ohne Behinderung mit 22 %.

Der Vergleich zwischen Mannern und Frauen mit Behinderung ergibt keine Hinweise auf
Diskriminierung. Allerdings sind hier Mehrfachnennungen méglich. Die nachfolgende Grafik
belegt, dass Mdnner mit Behinderung mehr 6ffentliche Zahlungen beziehen als Frauen mit
Behinderung.

Der Vergleich zwischen Frauen mit und ohne Behinderung verdeutlicht, dass Menschen mit
Behinderung vielfiltigere 6ffentliche Zahlungen beziehen bzw. auf vielféltigere 6ffentliche
Zahlungen angewiesen sind. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob der Bezug von
mehreren 6ffentlichen Zahlungen einen Hinweis auf eine groflere finanzielle Problemlage
darstellen konnte.
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3.3 Anzahl der sonstigen 6ffentlichen Zahlungen

Unterscheiden sich Manner mit Behinderung und Frauen mit und ohne Behinderung hin-
sichtlich der Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen?

Von der Vielfalt an unterschiedlichen 6ffentlichen Zahlungsquellen, die von Menschen mit
Behinderung beansprucht werden kénnen, beziehen Manner mit Behinderung (mit insgesamt
35%) etwas Ofter eine weitere 6ffentliche Zahlung als Frauen mit Behinderung (31%). Die
Gruppe der Manner und Frauen mit Behinderung, die zwei Beziige sonstiger 6ffentlicher
Zahlungen oder sogar drei Bezilige sonstiger 6ffentlicher Zahlungen beziehen, ist vergleichbar
grof (mit je 4% + 1% und 5% + 1%). Werden die alleinerziehenden Kindergeldempfingerinnen
bertucksichtigt, so stellt sich die Frage, warum Frauen mit Behinderung seltener weitere 6ffent-
liche Zahlungen beziehen als Mdnner mit Behinderung.?

Abbildung 21: Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen

Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen (18- bis 64-J3hrige)
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Frauen mit und ohne Behinderung unterschieden sich nicht: Sollten Frauen mit Behinderung
ofter weitere 6ffentliche Zahlungen beziehen als Frauen ohne Behinderung?

24 Um Aussagen Uber die Art der weiteren 6ffentlichen Zahlungen der Mdnner mit Behinderung zu ermdglichen,
sind vertiefende Auswertungen notig.
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3.3.1 Anzahl der sonstigen 6ffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen
Wie entwickelt sich der Bezug sonstiger 6ffentlicher Zahlungen nach Lebensphasen?

Abbildung 22: Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen

Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen
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I kein Bezug sonst. 6ffentl. Zahlungen B 1 Bezug sonst. 6ffentl. Zahlungen

2 oder mehr Beziige sonst. 6ffentl. Zahlungen

Fir Manner und Frauen mit Behinderung ist der Anteil der Menschen ohne einen Bezug sons-
tiger 6ffentlicher Zahlungen mit 50 % im Berufsbildungsalter und auch in der Vereinbarkeits-
phase Familie - Beruf (mit 49 % und 46 %) in etwa gleich. Mit dem Ubergang ins Pri-Renten-
alter fallen fiir insgesamt 70 % méannliche Bezugsempfinger mit Behinderung und 76 %
weibliche Bezugsempfanger mit Behinderung keine sonstigen 6ffentlichen Zahlungen mehr
an. Nur 29 % méinnliche Bezugsempfanger mit Behinderung und 24 % weibliche Bezugsemp-
fanger mit Behinderung im Pra-Rentenalter beziehen eine oder mehrere sonstige 6ffentliche
Zahlungen. Damit beziehen im Pri-Rentenalter Frauen mit Behinderung (mit 76 %) 6fter keine
sonstige 6ffentliche Zahlung als Mdnner mit Behinderung (mit 70 %). Insgesamt sind Men-
schen mit Behinderung im Pra-Rentenalter seltener Bezieherinnen bzw. Bezieher sonstiger
offentlicher Zahlungen.

Der Vergleich zwischen Frauen mit und ohne Behinderung zeigt, dass insbesondere Frauen
ohne Behinderung in der Berufsausbildungsphase mit 75 % seltener 6ffentliche Zahlungen
beziehen als Personen mit Behinderung.
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3.4 Personliche Nettoeinkommen

Uber eigenes Geld verfiigen zu kénnen ist entscheidend fiir ein selbstbestimmtes Leben.

Das personliche Nettoeinkommen von Frauen und Mannern mit Behinderung klafft deutlich

auseinander:

Abbildung 23: Personliche Nettoeinkommen

Personliche Nettoeinkommen (18- bis 64-Jahrige)
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Frauen ohne Behinderung | Frauen mit Behinderung Manner mit Behinderung
¥ 6.000 € und mehr 0% 0% 0,5%
I 2.000 bis 5.999 € 13% 9% 22%
900 bis 1.999 € 40 % 40% 41%
500 bis 899 € 19% 31% 23%
M 1bis499 € 15% 13% 9%
M kein Einkommen 11% 6% 1%

Das personliche Nettoeinkommen setzt sich zusammen aus:*

~Erwerbstatigkeit

Verdienste aus Nebenjobs

Beziige aus Renten und Pensionen

sonstigen 6ffentlichen Zahlungen (z.B.: Wohngeld, Pflegegeld)
weiteren Einkiinften und Einnahmen (z.B. Mieteinnahmen)

abzuglich: gesetzlicher Steuern

abzlglich der Sozialversicherungsbeitréige

abziiglich Pflegesachleistungen (Leistungen von Pflegeheimen und ambulanten
Pflegediensten)“*

25
26

Quelle: Fragebogen des Statistischen Bundesamtes fiir den Mikrozensus 2013, Frage 176, Seite 51.

Vertiefende Erlduterungen fiir die Interviewer Nr. 12: Nettoeinkommen: ,,Geben Sie bei dieser Frage bitte die
Summe sdmtlicher Einkommensarten (...) an. Einzutragen ist das Nettoeinkommen, ohne Lohnsteuer, Kirchen-
steuer, Sozialversicherungsbeitriage, Grundbeitrige fiir private Krankenversicherungen u. A.: Zuschiisse zum
vermogenswirksamen Sparen sind dem Nettoeinkommen zuzurechnen. Ebenso Vorschiisse, Werkswohnungs-
mieten u.4. Beitrige. Auch Sachbeziige (Naturalbeziige, Deputate) sind zu berticksichtigen. (...) Die wichtigsten
Einkommensquellen sind: Lohn und Gehalt; Gratifikationen (13. Monatsgehalt); Unternehmer- bzw. Unterneh-
merinneneinkommen, Kindergeld und Kinderzuschlag; Arbeitslosengeld 1; Hartz IV (ALG II, Sozialgeld); die in
den Fragen 173 [Frage zu Rente/Pension] und in der Frage 175 [weitere Einkiinfte] genannten Einkommensar-
ten“. Quelle: , Zusatzliche Erlduterungen®, Nettoeinkommen: Seite 64 des Fragebogens Mikrozensus 2013; Nr. 12.
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Die Kategorie ,Landwirt/-in“ wurde (auch wegen des , kleinen Fallzahlenproblems®) nicht in
die Auswertung einbezogen.

11% der Frauen ohne Behinderung verfiigen tiber kein persénliches Einkommen und bilden
(vermutlich als Hausfrauen) die gréfte Gruppe der Einkommenslosen. Dem stehen 6 % ein-
kommenslose Frauen mit Behinderung und 1% einkommenslose Midnner mit Behinderung
gegeniber. Aus diesem Vergleich kann geschlossen werden, dass sich die 6% einkommenslosen
Frauen mit Behinderung sowohl aus Hausfrauen bzw. Familienmitgliedern ohne eigenes
Einkommen und aus Heimbewohnerinnen ohne eigenes Einkommen zusammensetzen.

Knapp ein Fiinftel aller Frauen mit Behinderung erreicht maximal ein Nettoeinkommen von
hochstens 499 €, im Vergleich hierzu steht ein Zehntel der Mdnner mit Behinderung. Zu dieser
Gruppe zdhlen sogenannte 400-€-Jobberinnen und auch sogenannte 1-€-Jobberinnen. Im
nichsten personlichen Nettoeinkommenssegment ,,500€-899 €“ sind Frauen mit Behinde-
rung mit 31% vertreten, Manner mit Behinderung allerdings zu 23 %. Damit verfligt etwa die
Hailfte der Frauen mit Behinderung iber ein persénliches Nettoeinkommen von bis zu 899 €.
Demgegentiber iiberschreiten etwa zwei Drittel der Manner mit Behinderung die 900-€-Ein-
kommensgrenze. Frauen ohne Behinderung verfiigen zu 45 % tber ein persénliches Nettoein-
kommen von unter 899 € und sind damit anteilig ein klein wenig bessergestellt als Frauen mit
Behinderung, die zu einem Anteil von 50 % Uiber ein personliches Nettoeinkommen von unter
899 € verfiigen.

Die Gruppe der Menschen mit Behinderung mit einem persénlichen Einkommen von
900€-1.999 € ist mit 40% und 41 % fiir Frauen und Médnner mit Behinderung gleich grof2.
Auch der Anteil der Frauen ohne Behinderung ist mit 40 % anteilig gleich grof2.

In der Einkommenskategorie von iber 2.000 € und mehr sind Frauen mit Behinderung nur
noch zu 9% beteiligt. Anteilig jedoch verfiigen mit 22 % mehr als doppelt so viele Manner mit
Behinderung tiber ein Einkommen von tiber 2.000 €. Frauen ohne Behinderung sind mit 13%
seltener in dieser Einkommensgruppe als Manner mit Behinderung, aber 6fter als Frauen mit
Behinderung.

Personliche Hochsteinkommen von 6.000 € und mehr erreichen Frauen mit und ohne Behinde-
rung nicht. 0,5%?” der Manner mit Behinderung erreichen oder tiberschreiten diese persénliche
Einkommensmarge. Besonders die Gegeniiberstellung im niedrigsten Einkommenssegment
von null persénlichem Einkommen das ganz tiberwiegend von Frauen mit und ohne Behinde-
rung reprasentiert wird, versus den - wenn auch winzigen Anteil - der einkommensstarken
Minner mit Behinderung verdeutlicht die ungleiche Chancenverteilung. Persénliches Einkom-
men von 6.000€ und mehr bleibt Frauen mit und ohne Behinderung vorenthalten und die
Gruppe ohne eigenes Einkommen ist (mit Ausnahme von 1% Mannern mit Behinderung) fiir
Frauen mit und ohne Behinderung vorbehalten.

27 Andieser Stelle wird auf eine Aufrundung auf 1%, wie fir simtliche Tabellen geschehen, verzichtet.
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3.5 Haushaltsnettoeinkommen

Das Haushaltsnettoeinkommen bezeichnet die ,Hohe des Nettoeinkommens im letzten Monat
je Haushaltsmitglied“?®. Die Haushaltsnettoeinkommen von Frauen sind deutlich héher als die
personlichen Einkommen der Frauen mit und ohne Behinderung (vgl. Abb. 23: personliche
Nettoeinkommen). Es kann angenommen werden, dass Frauen als Teilzeitkréfte, gering Ver-
dienende oder Hausfrauen eher zum Haushaltseinkommen ,hinzuverdienen®. Dadurch sind
sie auf die Einkommen weiterer Haushaltsmitglieder, tiblicherweise des Ehemannes oder des

Partners, angewiesen.

Abbildung 24: Haushaltsnettoeinkommen

Haushaltsnettoeinkommen (18- bis 64-Jahrige)
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B keine Angabe 3% 2% 2%

Haushalte mit erwachsenen Familienmitgliedern mit Behinderung verfiigen tiber ein deutlich
niedrigeres Einkommen als die Vergleichsgruppe der Haushalte von Frauen ohne Behinderung.

Die Haushaltsnettoeinkommen von Frauen und Mannern mit Behinderung sind sehr dhnlich.
Das bedeutet, dass die Frauen mit Behinderung ihr niedrigeres personliches Einkommen im
Rahmen des Haushaltseinkommens kompensieren, auch wenn es insgesamt anteilig niedriger
ausfallen kann als in Haushalten ohne Familienmitglieder mit Behinderung. Zu jeweils 3%
erreichen Frauen und Médnner mit Behinderung ein Haushaltsnettoeinkommen von 6.000 €

oder mehr.

28 Quelle: Schlusselverzeichnis des Mikrozensus 2013, Seite 65. Das Haushaltsnettoeinkommen wird aus der
Summe sdmtlicher Einkommen der Haushaltsmitglieder je Person gemittelt.



Seite 41 Kapitel 3 (@ Inhalt J[ zuriick ][ weiter @J

Frauen ohne Behinderung verfiigen zu 7% tiber ein Haushaltsnettoeinkommen von 6.000 €
und mehr. Zu 60 % verfiigen sie tiber 2.000 €-5.999 €. Damit leben Frauen ohne Behinderun-
gen in wirtschaftlich bessergestellten Haushalten als Menschen mit Behinderung.

3.6 Art der bezogenen ,weiteren“ Einkiinfte

~Weitere Einkiinfte” ergidnzen das Basiseinkommen aus Lohn und Gehalt und kénnen ein
Hinweis auf ein hoheres Gesamteinkommen sein. Welche weiteren Einkiinfte beziehen Frauen
mit Behinderung? Hier sind Mehrfachnennungen moglich, denn ggf. verfiigen Personen tiber
eine Vielzahl von Einkommensquellen.

Abbildung 25: Art der bezogenen weiteren Einkiinfte, Mehrfachnennungen

Art der bezogenen weiteren Einkiinfte (Mehrfachnennungen, 18- bis 64-J3hrige)
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M private Unterstitzung 36% 12% 3%
Vermietung, Yerpach- 259% 27% 29%
tung; Altenteil
igﬁﬁg’g:fe"es 23% 12% 15%

B Leistungen aus privater
Renten-/Lebens- 1% 3% 5%
versicherung

[ Betriebsrente 6% 33% 31%

Frauen mit Behinderung und Manner mit Behinderung beziehen aus dhnlichen Quellen wei-
tere Einkiinfte, allerdings wird hier die Hohe der jeweiligen Einkiinfte nicht berticksichtigt.
Hinsichtlich der weiteren Einkiinfte gibt es zwischen den untersuchten Gruppen erhebliche

Unterschiede.

Die Frage lautete: ,Beziehen Sie Einkiinfte aus (...)?“ (Als Antwortmoglichkeiten werden die in
der Grafik (oben) dargestellten Antwortmoglichkeiten erfragt.)
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Betriebsrenten sind zwischen Frauen und Miannern mit Behinderung gleich verteilt und kon-
nen auf erlittene Betriebsunfille hinweisen (Vergleichswert der Frauen ohne Behinderung:

6 %). Frauen mit Behinderung haben anteilig mit 22 % etwas weniger Einnahmen aus Vermie-
tung und Verpachtung als Mdnner mit Behinderung mit 29 %. Sie erhalten mit 12 % deutlich
mehr private Unterstiitzung als Manner mit Behinderung (3 %), aber dennoch deutlich weniger
private Unterstiitzung als (Haus-)Frauen ohne Behinderung mit 36 %. Der Vergleich der Frauen
mit und ohne Behinderung macht deutlich: Frauen mit Behinderung beziehen 6fter eine
Betriebsrente als Frauen ohne Behinderung; demgegeniiber erhalten Frauen ohne Behinde-
rung wesentlich 6fter private Unterstlitzung als Frauen mit Behinderung.

3.7 Anzahl der bezogenen Einkommen
Mehrere Einkommensquellen lassen auf héhere Einkommen schlieffen. Andererseits gilt fiir
viele Frauen mit und ohne Behinderung, dass ihr Einkommen aus Erwerbsarbeit oftmals ein

sogenannter Zuverdienst ist.

Méinner mit Behinderung (mit 61 %) und Frauen mit Behinderung (mit 56 %) beziehen deutlich
seltener als Frauen ohne Behinderung (mit 77 %) ein weiteres Einkommen.

Abbildung 26: Anzahl der bezogenen weiteren Einkommen

Anzahl der bezogenen weiteren Einkommen (18- bis 64-Jahrige)
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Menschen mit Behinderung erschliefien seltener als Frauen ohne Behinderung weitere Ein-
kommen. Frauen mit Behinderung unterscheiden sich von Mannern mit Behinderung, denn
Minnern mit Behinderung gelingt es ofter, ein zweites, drittes oder sogar weiteres Einkom-

men zu erzielen.

Obwohl Frauen mit Behinderung zu 56 % weitere Quellen fir Einkommen in Anspruch neh-
men, erweisen sich ihre persénlichen Einkommen in der Summe (vgl. Abb. 23, Kapitel 3.4,
Personliche Nettoeinkommen) als deutlich niedriger als die personlichen Einkommen der
Vergleichsgruppen. Die Vielzahl an Einkommensquellen von Frauen mit Behinderung fiihrt

nicht zu einem insgesamt héheren Einkommen.
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Es stellt sich die Frage, ob dieses niedrigere Einkommen durch niedrigere Anspriiche aus (den
vorhandenen) Betriebsrenten, Lebensversicherungen oder privaten Rentenversicherungen
resultiert.

3.8 Zusammenfassung Einkommen

Frauen mit Behinderung ...

I beziehen genauso oft eine 6ffentliche Rente wie Mdnner mit Behinderung,

I beziehen seltener als Midnner mit Behinderung (7 %) Renten aus einer Unfallversicherung,

I beziehen tiberwiegend Renten der Deutschen Rentenversicherung/Bundesknappschaft-,
Bahn-See,

I beziehen seltener (9 %) als Midnner mit Behinderung (16 %) weitere Hinterbliebenenrenten,

I beziehen ebenso wie Manner mit Behinderung 6ffentliche Zahlungen: Insbesondere Pflege-
geld/Pflegesachleistungen und die laufende Hilfe zum Lebensunterhalt sind gleich verteilt,

I erhalten eine niedrigere Anzahl sonstiger 6ffentlicher Zahlungen als Mdnner mit
Behinderung,

I beziehen im Pria-Rentenalter etwas seltener als Mdnner mit Behinderung sonstige
offentliche Zahlungen,

I beziehen ein deutlich niedrigeres personliches Nettoeinkommen als Mdnner mit
Behinderung,

I kompensieren tiber das Haushaltseinkommen das niedrige persdnliche Einkommen.
Dabei sind die Einkommen von Haushalten mit Menschen mit Behinderung deutlich
niedriger als die Einkommen von Haushalten ohne Personen mit Behinderung

I und Minner mit Behinderung beziehen anteilig seltener Lohn/Gehalt als Frauen ohne
Behinderung,

I erzielen seltener als Manner mit Behinderung weitere Einkommen,

I erwirtschaften (als Nichterwerbspersonen) seltener Einkommen,

I erwirtschaften niedriger dotierte Einkommen.

Wird eine Behinderung im Lebensverlauf erworben?’, so stehen Manner vor der Aufgabe,
Behinderung und Beruf zu vereinbaren. Frauen allerdings haben je nach Zeitpunkt des Ein-
tritts der Behinderung bereits Beruf und Familie miteinander vereinbart oder wiinschen eine
Familiengriindung. Mit Eintritt der Behinderung sind sie vor die Aufgabe gestellt, das beste-
hende Vereinbarungskonzept Familie — Beruf um die Behinderung zu erweitern.

29  Vgl. Abb. 28.
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4.

Ergebnisse im Kurziiberblick

Die Versorgungs- und Einkommenssituation von Frauen mit Behinderung unterscheidet sich
grundlegend von der Versorgungs- und Einkommenssituation von Mannern mit Behinderung.
Méinner mit Behinderung vereinbaren Beruf und Behinderung. Frauen mit Behinderung
allerdings vereinbaren Familie - Beruf und Behinderung. Dem traditionell eher am Arbeits-
markt orientierten Blickwinkel auf das Problem steht eine andere, am weiblichen Lebensalltag
orientierte Realitdt gegentiber, beispielsweise der hohe Anteil der weiblichen Teilzeitbeschif-
tigten®®. Frauen mit Behinderung unterscheiden sich in ihrer Versorgungssituation und auch
hinsichtlich ihres Einkommens auch von Frauen ohne Behinderung. In der empirischen Ana-
lyse geht der Blick auf die heterogene Teilgruppe der Frauen mit Behinderung oft verloren, als
Einzelschicksale werden 2.463.000 Frauen mit Behinderung mit der groRen Masse der Men-
schen im erwerbsfihigen Alter vermischt.

Das typisch médnnliche Erwerbsmodell ist gekennzeichnet durch Kontinuitit und tiberwie-
gend einer relativen positiven monetiren Entwicklung durch beruflichen Aufstieg, zum Bei-
spiel durch Beforderung, durch Jubilden, durch den Wechsel in hoher dotierte Posten. Es kann
als ,berufliches Akkumulationsmodell“ bezeichnet werden. Demgegeniiber ,vereinbaren”
Frauen ihr Erwerbsleben, denn sie orientieren sich an familialen Aufgaben. Dies gilt gleicher-
maflen fiir Frauen mit und ohne Behinderung. Die Vereinbarungsphase Familie - Beruf unter-
bricht die berufliche Kontinuitit. Ein beruflicher Wiedereinstieg in die Vollzeittitigkeit und
anschliefiende Steigerung des persoénlichen Nettoeinkommens finden nicht statt. Eine ,beruf-
liche Akkumulation® ist fir Frauen mit und ohne Behinderung nicht feststellbar. Frauen mit
Behinderung verfiigen tiber die niedrigsten persénlichen Einkommen. Obwohl Frauen mit
Behinderung etwas bessere schulische Abschliisse als Manner mit Behinderung aufweisen,
schreibt sich dieser kleine Vorsprung in den beruflichen Ausbildungsabschliissen und im
personlichen Einkommen nicht fort. Das Berufsschicksal der Frauen mit Behinderung wird
individualisiert, die systematisch schlechteren Chancen werden der Frau mit Behinderung
und nicht den Strukturen zugeschrieben.

In den Analysen iiber Lebensphasen (leider iiberwiegend Tendenzauswertungen) fielen
mehrfach die Frauen mit Behinderung in der Pra-Rentenphase mit schlechteren Werten als
ihre juingeren Geschlechtsgenossinnen mit Behinderung als besonders bzw. altersdiskrimi-
niert auf. Die Gruppe der Frauen mit Behinderung im Pri-Rentenalter bedarf besonderer
Aufmerksamkeit.

30 Vgl auch Kapitel 7.1: Gegeniiberstellung von unterschiedlichen Blickwinkeln auf vergleichbare Daten.
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5.

Datenliicken

egenwértig wird dem Problem der mangelhaften Datenlage zunehmend mehr Aufmerksam-

keit gewidmet.*

Als Datenliicken konnen darum genannt werden:

Es fehlt ein hinreichend grofier reprasentativer Datensatz, um dem ,kleinen Fallzahlen-
problem” zu entgehen und differenziert die vielen Teilgruppen der Frauen mit Behinderung
abbilden zu kénnen. Ein solcher sollte erhoben werden. Dabei ist darauf zu achten, dass die
Heimbewohnerinnen und Heimbewohner (ggf. in ihren Bundeslindern) repriasentativ erho-
ben werden.

Weder wurde im Rahmen des Mikrozensus das Ausstellungsdatum des Behindertenausweises
erhoben noch die Frage gestellt, in welchem Lebensjahr die Behinderung erworben wurde.

Es gibt eine Vielzahl von Analysen, die mdglich werden, wenn Frauen mit Behinderung, die
von Geburt an beeintrachtigt sind, mit Frauen mit Behinderung verglichen werden kénnen,
die Ausbildung und Familiengriindung ohne Behinderung durchlebt haben und unerwartet
den Schicksalsschlag ,Behinderung® mit all den diesen Schicksalsschlag begleitenden Kon-
sequenzen ,vereinbaren“ miissen.

Fir die Teilgruppe der Frauen mit spat erworbener Behinderung besteht Forschungsbedarf
zu ihrer beruflichen Rehabilitation hin zu einer gut bezahlten Vollzeitbeschaftigung.

Fir Menschen mit Behinderung, die in einer anerkannten Werkstatt fiir Menschen mit
Behinderung beschiftigt sind, und somit nach § 138 Abs. 1 SGB IX in einem ,arbeitnehmer-
dhnlichen Rechtsverhiltnis“ beschiftigt sind, kann nach der derzeitigen Fragestellung des
Mikrozensus nicht:

zweifelsfrei der Erwerbsstatus tiberprift werden,

das Arbeitsentgelt und ggf. die Hohe des Arbeitsentgeltes festgestellt werden.

31

Das BMAS hat in diesem Friihjahr das Institut fiir angewandte Sozialwissenschaft GmbH (infas) mit der
Durchfithrung einer repriasentativen Studie zur Teilhabe von Menschen mit Behinderungen beauftragt. Vgl.
http://www.bmas.de/DE/Presse/Meldungen/2017/startschuss-repraesentative-studie-zur-teilhabe-menschen-
mit-behinderungen.html (Datenabfrage am 10.04.2017).
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6.

Ausblick

Die bisherige Analyse bietet durch den anteiligen Vergleich von Frauen mit Behinderung mit
Méinnern mit Behinderung die Moglichkeit, geschlechtsspezifische Diskriminierung empi-
risch sichtbar zu machen. Durch den anteiligen Vergleich von Frauen mit Behinderung mit
Frauen ohne Behinderung werden behinderungsspezifische Diskriminierungen empirisch
dargestellt. Analysiert werden konnen im Kontext des Mikrozensus 2013 all jene Fragen, die
durch das Statistische Bundesamt regelmifig als Zeitreihe erhoben wurden und werden.

Die bisherige Analyse bestéatigt, dass Diskriminierung als ein mehrdimensionales und nicht
additives Konzept von Behinderung zu verstehen ist. Ein Beleg fiir diese Mehrdimensionalitat
der Diskriminierung von Frauen mit Behinderung ist u.a. die Schwierigkeit, aus einem auf
mannliche Erwerbsarbeit ausgerichteten Datensatz hinreichend grofie Fallzahlen auszuwer-
ten, um den heterogenen weiblichen Lebenskonzepten gerecht zu werden. Es entstand das
»kleine Fallzahlenproblem*, oftmals verschwinden die typischen Daten der Frauen mit Behin-

derung in Zusammenfassungen bzw. in Antwortklassen.

Ein repriasentativ zu erhebender Datensatz zu Teilhabechancen von Frauen mit Behinderung
sollte folgende Kriterien erfiillen:

1. Die Stichprobengrofie — auch der Teilgruppe der Menschen mit Behinderung - sollte hinrei-
chend grof} gewihlt werden. Der Mikrozensus erhebt 1% unserer Gesellschaft. Ubertragen
auf die Grundgesamtheit der Menschen mit Behinderung in unserem Land, bedeuten 1%
von 10,2 Mio. Menschen mit Behinderung, einschlieflich Kindern und Hochbetagten, etwa
102.000 befragte Personen.*? Eine Vergleichsgruppe von Menschen ohne Behinderung sollte
fir Vergleichszwecke miterhoben werden.

2. Personen mit Behinderung, die in Heimen leben, sollten ebenfalls repriasentativ in die Stich-
probe eingehen.

3. Der Datensatz sollte als Zeitreihe angelegt werden, um so die gebesserte Teilhabe zu ver-
schiedenen bzw. zukiinftigen Messzeitpunkten empirisch belegen zu kénnen.

32 Die gegenwartige reprasentative Studie zur Teilhabe von Menschen mit Behinderungen sieht eine Stichproben-
grofle von 21.000 Personen mit Behinderung plus Kontrollgruppe vor. Pressemitteilung des BMAS vom
20.01.2017, Quelle: http://www.bmas.de/DE/Presse/Meldungen/2017/startschuss-repraesentative-studie-zur-
teilhabe-menschen-mit-behinderungen.html.
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4. Der Datensatz sollte international vergleichbar angelegt werden, insbesondere sollte Ver-

gleichbarkeit zu unseren europdischen Nachbarldndern vorbereitet werden.

. Um die konkreten Lebensverhiltnisse von Frauen mit Behinderungen nicht nur anhand
von traditionell Giblichen Daten bzw. Analysekategorien zu erheben, sollte ein theoretisch
fundiertes Konzept zur Systematisierung der zu stellenden Fragen genutzt werden. Dazu
bietet sich das Konzept des Lebenslagen-Ansatzes nach Brigitte Sellach® an. Der Ansatz
definiert Lebenslagen als die Chance, ,Handlungsspielriume®, die jedem Menschen zur
Verfiigung stehen sollten, auszuschopfen: So wird der Blick von der eher monetéren Pers-
pektive der Arbeitswelt um relevante Dimensionen weiblicher Lebenswelt erweitert. Sellach
et al. 2006 benennen sechs Handlungsspielrdume, die eine selbstbestimmte Teilhabe opera-
tionalisieren:

JVersorgungs- und Einkommensspielraum (Umfang der Versorgung mit Glitern und

Diensten; Zugang zu Ressourcen);

Kontakt- und Kooperationsspielraum (Moglichkeiten der Kommunikation und Interakti-

on; soziale Netze); z.B. die Chance, als Frau mit Behinderung einen Partner zu finden und

eine Familie zu griinden.

Lern- und Erfahrungsspielraum (Mo6glichkeiten der Entfaltung und Realisierung von Inte-

ressen, je nach Sozialisation schulische und berufliche Bildung, Erfahrungen in der

Arbeitswelt und Ausmaf an sozialer und raumlicher Mobilitit);

Mufle- und Regenerationsspielraum (Moglichkeiten des Ausgleichs psycho-physischer

Belastungen durch Arbeits-, Wohn- und Umweltbedingungen);

Dispositions- und Partizipationsspielraum (Ausmaf der Teilnahme, Mitbestimmung und

Mitentscheidung in verschiedenen Lebensbereichen) ...

Der Schutz- und Selbstbestimmungsspielraum: Gemeint sind Gesundheit, kérperliche, see-

lische und mentale Integritat, Sicherheit vor Gewalt und Notigung, aktive und sexuelle

Selbstbestimmung (...)“ (Sellach/Enders-Dragasser/Libuda-Koster (2006), (Seite 84)

33 Vgl. Sellach, Brigitte/Enders-Dragisser, Uta/Libuda-Koster, Astrid (2006): Besonderheiten der Zeitverwendung

von Frauen und Ménnern, in: Statistisches Bundesamt, Wirtschaft und Statistik 1/2006, Seite 83-92, vgl. Seite 84.
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7.

Anhang

7.1 Gegenitiberstellung von unterschiedlichen Blickwinkeln
auf vergleichbare Daten

Traditionelle Analysen vernachléssigen oft den ,Blickwinkel nach Geschlecht, obwohl natiir-
lich Frauen und Mannern unterschieden wird. Abb. 27 und Abb. 28 visualisieren diese unter-
schiedlichen Blickwinkel:

Abbildung 27: Schwerbehinderte Menschen nach Alter, 2015

Schwerbehinderte Menschen nach Alter, 2015
Anteil an allen Schwerbehinderten je nach Geschlecht in %

unter 25

25-44

45-54

55-64

65 und alter

| I I I I I
0 10 20 30 40 50 60

I Minnlich [ Weiblich

© Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2016
Quelle: https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Gesundheit/Behinderte/
BehinderteMenschen.html

Das Statistische Bundesamt veroffentlicht regelméfiig Schwerbehindertenzahlen nach Alters-
gruppen und Geschlecht (siehe Abb. 27). Die Grafik visualisiert deutlich, dass Behinderung im
Lebensverlauf erworben wird.

Obwohl Abb. 27 auch nach Geschlecht differenziert, eignet sich Abb. 27 nur begrenzt, um den
Geschlechterunterschied hinsichtlich des Erwerbs von Behinderung iiber Lebenszeit zu visua-
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lisieren®*. Abb. 28 visualisiert dieses Ergebnis: Im Verlauf eines Arbeitslebens erwerben Manner
deutlich ofter als Frauen eine Behinderung. Besonders deutlich wird diese Entwicklung ab
etwa der Mitte des 50. Lebensjahrzehnts.

Abbildung 28: Anteil behinderter Manner und Frauen am Jahrgang, 2009

Anteil behinderter Menschen am Jahrgang, Mikrozensus 2009
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Quelle: IPSE, eigene Berechnungen

7.2 Tendenzauswertungen

Wie in Kapitel 1.2 ,,Problem der ,kleinen Fallzahlen: Tendenzauswertungen® dargestellt, sind
die nachfolgenden Auswertungen Tendenzauswertungen. Sie entsprechen nicht in vollem
Umfang den empirischen Standards. Da aber eine erhebliche Informationsfiille verloren gehen
wirde, wurden diese Ergebnisse als Tendenzauswertungen in den Anhang als erste Informati-
onen und Tendenzen aufgenommen.

7.2.1 Arten geringfiigiger Beschiftigung (Tendenzauswertung)

Bieten die Daten iber verschiedene Arten geringfiigiger Beschiftigung Hinweise auf Diskri-
minierung?

Fiir die Grundgesamtheit aller geringfiigig Beschaftigten® gilt: Frauen mit Behinderung sind
mit Frauen ohne Behinderung vergleichbar.

34 Zwar werden hier als Schwerbehinderte Personen mit einem Grad der Behinderung von 50 und mehr gezihlt,
wihrend diese Untersuchung auch simtliche Personen mit einem Grad der Behinderung betrachtet, d.h. Grad
20 bis 100.

35 Grundgesamtheit geringfligig Beschiaftigte: Frauen ohne Behinderung: 2.193.000; Frauen mit Behinderung:
181.000 und Ménner mit Behinderung: 153.000.
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Abbildung 29: Tendenzauswertung: Arten der geringfiigigen Beschaftigung

Tendenzauswertung: geringfiigig Beschiftigte:
Arten der geringfiigigen Beschiftigung (18- bis 64-Jihrige)
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Der Vergleich der ,Arten der geringfiigigen Beschiftigungen® zeigt als Tendenz: Der 400-€-Job
tberwiegt mit 92 %-95 % der geringfligigen Beschiftigungen. Kurzfristige Beschiftigungen
sind mit jeweils 2% oder 3 % gleich verteilt. So genannte 1-€-Jobs sind anteilig 6fter bei Médn-
nern mit Behinderung (6 %) als bei Frauen mit Behinderung (3 %) und Frauen ohne Behinde-
rung (2 %) zu finden. Wird der 1-€-Job als gezielte Fordermafinahme zur beruflichen Férde-
rung oder Wiedereingliederung ins Berufsleben gewertet, so ist hier als Tendenz eine
Besserstellung der Manner mit Behinderung festzustellen.

7.2.2 Grinde fiir Teilzeitbeschiaftigungen (Tendenzauswertung)

Teilzeitbeschiftigungen fiihren im Vergleich zu Vollzeitbeschaftigungen zu deutlichen Ein-
kommenseinbuflen. Warum arbeiten Frauen mit Behinderung in Teilzeitbeschaftigungen?
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Abbildung 30: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir Teilzeitbeschaftigung

Tendenzauswertung:
Teilzeiterwerbstatige nach Hauptgrund ihrer Teilzeitbeschaftigung (18- bis 64-Jahrige)
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Aussagen zu Motiven®® fiir Teilzeitarbeit sind fiir Manner mit Behinderung Tendenzaussagen,
da diese Gruppe selten in Teilzeitbeschéftigung arbeitet (18 % aller erwerbstatigen Manner mit

Behinderung).

Der Vergleich der Griinde fur Teilzeitarbeit von Frauen mit Behinderung zeigt eine grofie
Ahnlichkeit mit den Griinden der Manner mit Behinderung, allerdings mit einem deutlich
grofReren Anteil an ,,sonstigen personlichen und familidren Verpflichtungen” (19 % versus 4 %)
und einem deutlich kleineren Anteil ,Krankheit, Unfallfolgen, Behinderungen“ (23 % versus
40%). Der Vergleich der Griinde fiir die Teilzeitbeschiftigung zwischen Frauen mit und ohne
Behinderung zeigt ebenso eine gewisse Vergleichbarkeit, allerdings fithren hier die geringeren
Anteile ,,Betreuung von Kindern“ (10 % Frauen ohne Behinderung versus 25% Frauen mit
Behinderung) plus einem grofieren Anteil von ,,Krankheit, Unfallfolgen und Behinderung“ der
Frauen mit Behinderung zu Unterschieden.

Die personlichen und familidren Verpflichtungen und auch die Betreuung von Kindern sind
Griinde der Frauen mit und ohne Behinderung, nicht der Manner (mit Behinderung). Frauen

36 Daoftmals mehrere Motive Anlass fiir eine Entscheidung geben, wurde hier der Hauptgrund berticksichtigt.
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mit Behinderung haben nahezu gleich viel personliche und familidre Verpflichtungen wie
Frauen ohne Behinderung. Der kleinere Anteil Betreuung von Kindern von Frauen mit Behin-
derung im Vergleich zu Frauen ohne Behinderung kann vermutlich darauf zurtickgefiihrt
werden, dass Frauen mit Behinderung seltener Miitter werden und damit der Bedarf an
Betreuungsplatzen fiir Kinder kleiner ist. Flir 12 % bis 15 % der Erwerbstétigen dient die Teil-
zeitbeschiftigung als ,,Notlosung®, weil eine Vollzeitbeschiftigung nicht zu finden war.

7.2.2.1 Griinde fiir Teilzeitbeschiftigung liber Lebensphasen (Tendenzauswertung)
Aus welchen Griinden wird das Erwerbsmodell Teilzeitbeschéftigung in den unterschiedlichen
Lebensphasen gewidhlt? Dabei wird bei mehreren Griinden der Hauptgrund beriicksichtigt.
Flr Frauen mit Behinderung entwickelt sich tGber die Lebensphasen die Begriindung der
Teilzeitbeschiftigung dhnlich wie die der Frauen ohne Behinderung, allerdings erweitert um
den Grund Unfallfolgen/Krankheit/Behinderung und zu geringerem Anteil in der Kinderbe-
treuung.

Unter Berticksichtigung des ,kleinen Fallzahlenproblems® zeigt sich fiir die Berufsfindungs-
phase: Die Ausbildung nimmt in der Berufsfindungsphase (18-27 Jahre) einen erheblichen
Platz ein, hier kann die Teilzeitarbeit eher als Finanzierungshilfe zur eigentlichen Ausbildung
betrachtet werden. Bei jungen Menschen mit Behinderung wird dieser Grund verdrangt durch
Krankheit/Unfallfolgen/Behinderung, dies bei den jungen Mannern mit Behinderung (mit

46 %) erheblich stirker als bei den jungen Frauen mit Behinderung (25 %). Die Frauen mit
Behinderung in der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf benennen zu 28 % den Grund Betreu-
ung von Kindern, den wiederum die Manner mit Behinderung zu nur 4% als Hauptgrund
benennen. In der Pria-Rentenphase nimmt bei allen Gruppen der sonstige Grund mit 37 %-40%
erheblich zu.
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Abbildung 31: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir Teilzeitbeschaftigung nach Lebensphasen

Tendenzauswertung:
Teilzeitbeschiaftigte nach Hauptgrund ihrer Teilzeitbeschaftigung
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Dominierender Grund iiber die Lebensphasen ist mit (46 %—-54 %-37 %) fiir Manner mit Behin-
derung ,Krankheit, Unfallfolgen, Behinderung®. Dieser Grund ist auch fir die Frauen mit
Behinderung bedeutsam, aber zu einem deutlich kleineren Anteil (mit 25 %-24 %-23 %) und
obwohl Frauen viel 6fter in Teilzeitbeschédftigungsmodellen arbeiten®” als Manner.

Erstaunlich ist, dass die Hypothese zum beruflichen Wiedereinstieg in die Vollzeiterwerbsta-
tigkeit beim Ubergang von der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf zur Pri-Rentenphase bei
Frauen ohne Behinderung mit der Aussage ,Vollzeittatigkeit nicht zu finden“ von 11 % in der
Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf auf 16 % in der Pria-Rentenphase steigt. Sie belegt mit
finfprozentiger Zunahme die Schwierigkeiten der Frauen beim beruflichen Wiedereinstieg
von der Teilzeiterwerbstatigkeit in die Vollzeiterwerbstatigkeit. Fiir die Frauen mit Behinde-
rung (Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf 11 %, Pra-Rentenphase 12 %) ist dies nicht nachzu-
weisen. Der Anteil der teilzeiterwerbstétigen Frauen steigt von 47 % in der Vereinbarkeitsphase
Familie - Beruf an auf 53 % in der Prid-Rentenphase, anstatt zu sinken, was einer Wiederein-
gliederung in die Vollerwerbstitigkeit entsprechen wiirde.

37  Vgl. Abb. 6: Vollzeit - Teilzeit.
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Fir 21% Frauen mit Behinderung und 28 % Frauen ohne Behinderung im Pra-Rentenalter
bleiben die ,,sonstigen personlichen und familidren Verpflichtungen® erstaunlich hoch. Offen-
bar verbergen sich hinter den sonstigen persénlichen und familidren Pflichten Aufgaben, die
im Generationenwechsel wahrgenommen werden, beispielsweise als Grofimiitter. Die Betreu-
ung von Kindern ist bei Frauen ohne Behinderung von 46 % auf 10 % und bei Frauen mit
Behinderung von 28 % auf 5% gesunken. Ungeklért bleibt, warum Frauen mit Behinderung im
Pri-Rentenalter (mit 12 % ,Vollzeittatigkeit war nicht zu finden®) eher als Frauen ohne Behin-
derung (mit 16 %) zu akzeptieren scheinen, dass sich eine Vollzeittitigkeit als nicht machbar
erweist.

7.2.3 Grinde fiir die Abwesenheit vom Arbeitsplatz (Tendenzauswertung)

»Falls Sie in der letzten Woche keine Erwerbstitigkeit und keinen Nebenjob ausgeiibt haben,
aus welchem Grund haben Sie nicht gearbeitet?“

Menschen mit Behinderung blieben dem Arbeitsplatz hiufiger fern als Frauen ohne Behinde-
rung. Wird der Grund , Krankheit, Unfallfolgen® nicht berticksichtigt, so fehlen die Arbeitneh-
mer mit Behinderung (mit zusammengefasst 11 %) und Arbeitnehmerinnen mit und ohne
Behinderung (mit zusammengefasst je 10 %) etwa gleich viel.

Zu einem kleinen Anteil finden sich geschlechtsspezifische Griinde: bei Frauen ohne Behinde-
rung z.B. mit je 1% der Mutterschutz und die Elternzeit. Mdnner mit Behinderung nennen zu
1% Streik/Aussperrung, Kurzarbeit, Schlechtwetter, was typischen Midnnerberufen geschuldet
sein durfte.

Bemerkenswert ist, dass die Hypothese, dass Frauen mit Behinderung deutlich 6fter Fehlzeiten
aufweisen als Manner mit Behinderung, weil sie familialen Aufgaben (z.B. plétzliche Erkran-
kung eines Kindes) den Vorrang geben und spontan eine Beurlaubung oder ,Krankmeldung“
einreichen, nicht nachzuweisen ist. Zwar nehmen Frauen mit Behinderung mit 7% ein wenig
ofter Urlaub/Sonderurlaub als Mdnner mit Behinderung mit 6 %. Allerdings halten sich die
~personlichen und familidren Verpflichtungen, sonstigen Griinde“ mit jeweils 1% bei Mdnnern
mit Behinderung und Frauen mit und ohne Behinderung die Waage. Mit 3% nehmen Médnner
mit Behinderung am haufigsten Altersteilzeit. Insgesamt sind diese Differenzen minimal.
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Abbildung 32: Tendenzauswertung: Grund, in der letzten Woche nicht gearbeitet zu haben
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Tendenzauswertung:

»Falls Sie in der letzten Woche keine Erwerbstitigkeit und keinen Nebenjob

ausgeiibt haben: Aus welchem Grund haben Sie nicht gearbeitet? (18- und 64-Jihrige)
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Frauen mit Behinderung bleiben ihrem Arbeitsplatz — im Vergleich zu Frauen ohne Behinde-
rung - wegen der Griinde ,, Elternzeit” und ,Mutterschutz” mit je 1% ein wenig seltener fern.
Das ist zum einen erkldrbar durch einen deutlich h6heren Altersdurchschnitt der Frauen mit
Behinderung und zum anderen, weil Frauen mit Behinderung (unter Berticksichtigung des
Lebensalters bei Eintritt der Behinderung) seltener Miitter sind als Frauen ohne Behinderung.

7.2.4 Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Griinde fiir
Teilzeitbeschaftigung fiir Angehorige (Tendenzauswertung)

Hat die Verfigbarkeit von Betreuungseinrichtungen einen Einfluss auf die Erwerbstatigkeit
von Frauen mit Behinderung? Frauen mit und ohne Behinderung sind hinsichtlich der Verfiig-
barkeit und der Finanzierbarkeit von Betreuungseinrichtungen miteinander vergleichbar.
Frauen und Médnner mit Behinderung sind nicht miteinander vergleichbar: Das Betreuungs-
problem ist fiir Mdnner mit Behinderung nur in seltenen Ausnahmefillen relevant.
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Abbildung 33: Tendenzauswertung: Angebot an Betreuungseinrichtungen als Grund fiir Teilzeitbeschaftigung
oder Verzicht auf Arbeitsuche

Tendenzauswertung: ,Hatte das Angebot an Betreuungseinrichtungen (...) Einfluss
darauf, dass Sie teilzeitbeschiftigt oder Arbeit suchend sind?“ (18- bis 64-Jahrige)
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Die komplette Frage lautete: ,Falls Sie teilzeitbeschéftigt oder nicht Arbeit suchend sind, weil
Sie Kinder, pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderung betreuen: Hatte das
Angebot an Betreuungseinrichtungen fiir Kinder oder pflegebediirftige Personen Einfluss
darauf, dass Sie teilzeitbeschiftigt bzw. nicht Arbeit suchend sind?*

Fir die hier reprisentativ befragten Manner mit Behinderung stellt sich die Frage ,Falls Sie
teilzeitbeschiftigt (oder nicht erwerbstitig) sind, weil Sie Kinder oder pflegebediirftige Perso-
nen betreuen” zu einer nicht auswertbar geringen Fallzahl. Der Vergleich zwischen Frauen mit
Behinderung und Méannern mit Behinderung zeigt einen klaren Unterschied: Es gibt fiir die
Méanner mit Behinderung keine bzw. zu wenige Daten, weil nur in seltenen Ausnahmefillen
Méinner mit Behinderung Kinder, pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderung
betreuen und aus diesem Grunde auf Betreuungseinrichtungen angewiesen sein kdnnten.
Darum haben die Manner mit Behinderung diese Frage nicht beantwortet.

Fir die Frauen mit und ohne Behinderung ist es ein Anteil von zusammengefasst 14 % (Frauen
ohne Behinderung) und 16 % (Frauen mit Behinderung), fir die das Angebot an Betreuungs-
einrichtungen einen Einfluss auf die Erwerbstatigkeit in Richtung Teilzeittitigkeit bzw. Nicht-
erwerbstitigkeit bedeutet. Angesichts der zu erwartenden niedrigen Einkommen aus Teilzeit-
beschiftigung oder aus geringfiigiger Beschéftigung stellt sich den teilzeitbeschiftigten
Frauen die 6konomische Kostenfrage: Lohnt die Teilzeiterwerbstitigkeit, wenn die Betreu-
ungskosten aus diesem Einkommen bestritten werden sollen, oder ist es glinstiger, auf
Erwerbstitigkeit und Betreuungseinrichtung zu verzichten?
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Die Ergebnisse lassen den Schluss zu: Kinderbetreuung ist ,Miittersache“. Auch die Betreuung
von pflegebediirftigen oder Familienangehorigen mit Behinderung wird von den weiblichen
Familienmitgliedern zu einem Grund, teilzeitbeschiftigt bzw. nicht Arbeit suchend zu sein.
Dabei sind Frauen mit Behinderung mit 4 % ein wenig eher in Teilzeitbeschidftigung oder nicht
erwerbstitig, weil ,eine Betreuungseinrichtung fiir pflegebedirftige Personen nicht verfiig-
oder bezahlbar war®.

7.2.5 Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Griinde
fir Teilzeitbeschaftigung fiir Angehorige nach Lebensphasen
(Tendenzauswertung)

Das Angebot an Betreuungseinrichtungen hat fiir Frauen ohne Behinderung iiber die Lebens-
phasen hinweg etwa den gleichen Einfluss. Allerdings werden in der Pria-Rentenphase Betreu-
ungseinrichtungen fiir pflegebediirftige Personen bedeutsamer. Wegen des , kleinen Fallzah-
lenproblems“ konnen nur Frauen mit Behinderung in der Vereinbarkeitsphase Familie -Beruf
verglichen werden.

Die komplette Frage lautete: ,Falls Sie teilzeitbeschéftigt oder nicht Arbeit suchend sind, weil
Sie Kinder, pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderung betreuen: Hatte das
Angebot an Betreuungseinrichtungen fiir Kinder oder pflegebediirftige Personen Einfluss
darauf, dass Sie teilzeitbeschiftigt bzw. nicht Arbeit suchend sind?“

Wie bereits im vorhergehenden Kapitel vorgestellt, ist das Problem kein ,Viter- bzw. Madnner-
problem®, denn auf die Frage ,Falls Sie teilzeitbeschiftigt oder nicht Arbeit suchend sind, weil
Sie Kinder, pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderung betreuen ...“ finden
sich (fast) keine Manner, die hier angesprochen sind. Leider wird auch bei Frauen mit Behinde-
rung in der Berufsbildungsphase und der Pria-Rentenphase die Fallzahlregel unterschritten.
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Abbildung 34: Tendenzauswertung: Angebot an Betreuungseinrichtungen als Grund fiir Teilzeitbeschaftigung
oder Verzicht auf Arbeitssuche nach Lebensphasen

Tendenzauswertung: ,,Hatte das Angebot an Betreuungseinrichtungen (...)
Einfluss darauf, dass Sie teilzeitbeschaftigt bzw. nicht Arbeit suchend sind?“

100 %
90 % — 20%
30% 28% 31%
80% —
70% — 18 %
14% 6%
60%— 18% . 5% S0
0, (o)
. 0% 0%
40 % —
30% —
20 % —
10 % —
0% —
18-27J. | 28-45). | 46-64. 18-27). | 28-45). | 46-641.
Frauen ohne Behinderung O e
(Tendenz)
keine Angabe 30% 28% 31% 20%
fur Kinder nicht verflig- oder 18% 14% 6% 18%
bezahlbar
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Der Vergleich der Frauen mit Behinderung in der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf (mit
18 % Arbeitszeitreduktion mangels geeigneter bzw. bezahlbarer Betreuungseinrichtungen)
mit Frauen ohne Behinderung (mit zusammengefasst 15 %) zeigt eine dhnliche Ausrichtung.
Uber die Lebensphasen der Frauen ohne Behinderung wird deutlich, dass Kinderbetreuung
eher in der Berufsbildungs- und der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf stattfindet. Pflege
von pflegebediirftigen Personen oder Menschen mit Behinderung bzw. von Seniorinnen und
Senioren (5 %) findet eher in der Pri-Rentenphase statt.

7.2.6 Relevanz von Betreuungseinrichtungen als Griitnde Angehoriger
fir Teilzeiterwerbstatigkeit versus Nichterwerbstatigkeit
(Tendenzauswertung)

Wie unterscheiden sich teilzeiterwerbstétige und nicht erwerbstitige Frauen mit Behinderung
hinsichtlich ihrer Entscheidung fiir oder gegen Erwerbstitigkeit aufgrund des Betreuungs-

problems?
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Abbildung 35: Tendenzauswertung: Teilzeiterwerbstatige versus Nichterwerbstatige, die Personen betreuen

Tendenzauswertung: Teilzeiterwerbstatige versus Nichterwerbstitige,
die Kinder oder pflegebediirftige Personen betreuen (18- bis 64-Jihrige)
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Die komplette Frage lautete: ,Falls Sie teilzeitbeschiftigt/falls Sie nicht Arbeit suchend sind,
weil Sie Kinder, pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderung betreuen: Hatte
das Angebot an Betreuungseinrichtungen fiir Kinder oder pflegebediirftige Personen Einfluss
darauf, dass Sie teilzeitbeschiftigt bzw. nicht Arbeit suchend sind?“

Der Vergleich zwischen Teilzeiterwerbstétigen und Nichtarbeitsuchenden, die Kinder oder
pflegebediirftige Personen oder Menschen mit Behinderungen betreuen, zeigt unter Bertick-
sichtigung des ,kleinen Fallzahlenproblems* keine wesentlichen Unterschiede zwischen Frau-
en mit und ohne Behinderung in dieser Situation.*® Allerdings gibt es bei den nicht Arbeit
suchenden und Frauen ohne Behinderung einen deutlich grofleren Anteil (33 %) von ,Ant-
wortverweigerinnen“. Der Anteil der Frauen, die angaben, dass eine Betreuungsstelle (sowohl
fiir Kinder als auch fur zu pflegende Personen) nicht verfiig- oder bezahlbar sei, liegt zwischen
18 % (teilzeiterwerbstitige Frauen mit Behinderung) und 11 % (nicht Arbeit suchende Frauen
mit Behinderung). Manner mit Behinderung antworten nicht auf diese Frage.

38 Das hier vorgestellte Diagramm wurde hinsichtlich der Altersgruppen nicht weiter analysiert, obwohl die
Tendenz zum gehauft freiwilligen Verzicht auf Arbeit bei den Frauen mit Behinderung vielversprechend
erscheint. Begriindung: das ,,niedrige Fallzahlenproblem*®.
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Der Vergleich zeigt fiir die wegen familialer Betreuungsaufgaben teilzeiterwerbstitigen Frauen

mit und ohne Behinderung keinen Unterschied. Fiir die wegen familialer Betreuungsaufgaben

nicht erwerbstitigen Frauen mit Behinderung zeigt sich mit 70 % ,hatte keinen Einfluss” ein

grofierer Verzicht auf Erwerbstétigkeit und damit eine grofiere Bereitschaft, Hausfrau zu sein.

Das konnte darauf hinweisen, dass, wenn Mitter ihre Mutterschaft gegeniiber der Erwerbsta-

tigkeit abwéagen, die Mitter mit Behinderung den Miitteraufgaben eher (mit 70 %) den Vorrang

geben als Frauen ohne Behinderung mit 54 %.

7.2.7 Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit nach
Lebensphasen (Tendenzauswertung)

Wegen des ,kleine Fallzahlenproblems® entfallen die Auswertungen fiir Frauen und Manner

mit Behinderung im Berufsbildungsalter. Uber die Lebensphasen betrachtet, ergeben sich

vielfiltige Griinde, die letzte Tétigkeit beendet zu haben:

Abbildung 36: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit nach Lebensphasen
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Eine Interpretation der Griinde fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit ist nur bedingt mog-
lich, weil nicht bekannt ist, wann genau die letzte Tatigkeit beendet wurde. Der Ruhestand aus
Altersgriinden erscheint mit 9% bis 15 % erst im Pra-Rentenalter als Option. Die Betreuung
von Kindern, Pflegebedrftigen, Menschen mit Behinderung und andere familidre und per-
sonliche Verpflichtungen nehmen bei Frauen mit und ohne Behinderung ab, bleiben aber auch
im Pri-Rentenalter auf hohem Niveau.

7.2.8 Hauptgrund fiir Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstitigen
(Tendenzauswertung)

Wenn Nichterwerbstitige auf eine Beschiftigung verzichten (missen), so begeben sie sich in
Abhingigkeit von privater oder 6ffentlicher Versorgung. Die Frage lautete: ,,Arbeitssuche von
Nichterwerbstatigen: Haben Sie in den letzten vier Wochen eine bezahlte Tatigkeit gesucht?
Falls Sie keine Tatigkeit gesucht haben: Aus welchem Grund haben Sie keine bezahlte Tétigkeit
gesucht? Wenn mehrere Griinde zutreffen, geben Sie bitte den Hauptgrund an.“

Die Griinde fiir Nichtarbeitsuche von Frauen mit Behinderung unterscheiden sich sowohl von
den Griinden der Manner mit Behinderung als auch von den Griinden der Frauen ohne Behin-
derung.

Der Hauptgrund fir Manner und Frauen mit Behinderung ist fir die Manner (mit 48 %) und
die Frauen (mit 42 %) der Ruhestand. Gefolgt wird der Hauptgrund Ruhestand von der dauer-
haft geminderten Erwerbsfihigkeit oder Behinderung mit 34 % der Midnner mit Behinderung
und mit 31 % der Frauen mit Behinderung. Addieren wir zu diesen Hauptgriinden noch
»,Krankheit, Unfall, voribergehende Behinderung®, so zeigt sich zusammengefasst auch hier
eine Ungleichheit: 93 % Mannern mit dem Hauptargument Ruhestand/dauerhaft verminderte
Erwerbsfihigkeit/Krankheit, Unfall, Behinderung stehen 85 % Frauen mit gleicher Begriin-
dung gegeniiber.
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Abbildung 37: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir die Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstatigen

Tendenzauswertung:
Hauptgrund fiir die Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstitigen (18- bis 64-Jihrige)
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6% der Frauen mit Behinderung geben als Hauptgrund fiir die Nichtarbeitsuche familiale
Aufgaben an, zusammengesetzt aus 3 % personliche oder familiale Verpflichtungen plus 1%
Betreuung von pflegebediirftigen Personen plus 2 % Betreuung von Kindern. Frauen ohne
Behinderung weisen ein vielféltiges Spektrum an Griinden fiir die Nichtarbeitsuche auf.

7.2.9 Hauptgrund fiir Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstitigen
nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)

Welche Griinde werden in den verschiedenen Lebensphasen fiir die Nichtarbeitsuche angege-
ben? Vorrangiger Grund junger Menschen ist die Berufsausbildung. In spateren Lebensphasen
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sind es fiir Frauen und Médnner mit Behinderung der Ruhestand oder die verminderte
Erwerbsfihigkeit oder Behinderung. Sie sind nicht mit Frauen ohne Behinderung vergleichbar.

Abbildung 38: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir die Nichtarbeitsuche nach Lebensphasen

Tendenzauswertung:
Hauptgrund fir Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstatigen
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In der Tendenzauswertung iiber die Lebensphasen zeigt sich ein konsistentes Bild: Zentral fiir
die Frauen ohne Behinderung ist nach der Ausbildung die Betreuung von Kindern in der Ver-
einbarkeitsphase Familie - Beruf, gefolgt von Ruhestand und sonstigen Griinden im Pria-Ren-
tenalter. Sonstige familidre Verpflichtungen sind sowohl far Frauen mit Behinderung (mit
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3%-5%) als auch fiir Frauen ohne Behinderung (mit 3 %-16 %) regelméfig Grund far die Nicht-
arbeitsuche, nicht aber fiir Mdnner mit Behinderung

Die Hauptgriinde fiir die Nichtarbeitsuche entwickeln sich bei Mdnnern mit Behinderung von
der Ausbildungsphase (,schulische oder berufliche Ausbildung, Studium® mit 39 %) zusammen
mit der ,dauerhaft verminderten Erwerbsfihigkeit® in Richtung Ruhestand. Ahnlich sieht die
Entwicklung bei Frauen mit Behinderung aus, allerdings erweitern familiale Aufgaben mit 9%
in der Ausbildungsphase, 14 % in der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf und 5% in der Pri-
Rentenphase die Vielfalt der weiblichen Griinde fiir die Nichtarbeitsuche.

7.2.10 Personen mit akademischem Abschluss (Tendenzauswertung)
In der akademischen Berufsausbildung zeigen sich fiir Manner mit Behinderung und Frauen
mit Behinderung mit je 1% Masterabschluss und je 2% Bachelorabschluss keine Unterschiede.
Im Vergleich zu Frauen ohne Behinderung ist ein Unterschied (Masterabschluss 9% und
Bachelorabschluss 5 %) sichtbar.

Abbildung 39: Tendenzauswertung: Personen mit Abschluss einer Berufsakademie und hoher

Tendenzauswertung:
Personen mit Abschluss einer Berufsakademie, (Verwaltungs-)Fachhochschule, Universitit
(18- bis 64-Jdhrige)
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95% —

90 % —

85% —|

80% —|

75% —

Frauen ohne Behinderung Frauen mit Behinderung Ménner mit Behinderung

B Diplom, Lehramts-/Staatspriifung, Magister oder vergleichbare Abschliisse
M Bachelor
Master

Nur eine jeweils sehr kleine Gruppe von insgesamt 3 % der Personen mit Behinderung absol-
vierte einen Bachelor- oder Masterabschluss. Allerdings kann dieses Ergebnis wegen des
»kleinen Fallzahlenproblems" nur als erste Tendenz betrachtet werden.

7.2.11 Arbeiten an einer Promotion (Tendenzauswertung)
Personen mit Abschluss einer Fachhochschule oder einer Universitét sind hochgerechnet:
Frauen ohne Behinderung: 3.584.000; Frauen mit Behinderung: 199.000 und Manner mit
Behinderung: 234.000.
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Abbildung 40: Tendenzauswertung: Laufende Promotionen mit Betreuung

Tendenzauswertung:
Personen mit Abschluss einer Fachhochschule oder Universitat:
Arbeiten an einer Promotion mit Betreuung durch einen/eine Doktorvater/-mutter (18- bis 64-Jihrige)

5,0%

4,0% —

3,0%

2,0%

1,0%

0,0%

Frauen ohne Behinderung Frauen mit Behinderung Ménner mit Behinderung

Der Anteil von Menschen mit Behinderung mit Abschluss an einer Fachhochschule oder an
einer Universitit, die zum Befragungszeitpunkt an einer Promotion mit Betreuung durch eine
Doktormutter bzw. einen Doktorvater arbeiten, ist mit 1,5 % bis 1,7 % deutlich kleiner als bei
Frauen ohne Behinderung mit 3,6 %. Wegen des , kleinen Fallzahlenproblems“ wird auf eine
weitere Interpretation des Problems verzichtet.

7.2.12 Art der bezogenen offentlichen Zahlungen nach Lebensphasen
(Tendenzauswertung)

Wie entwickelt sich der Bezug 6ffentlicher Zahlungen tiber die Lebensphasen hinweg? Frauen
mit Behinderung sind mit Mdnnern mit Behinderung vergleichbar; sie sind nicht mit Frauen
ohne Behinderung vergleichbar.
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Abbildung 41: Tendenzauswertung: Art der bezog. 6ff. Zahlungen nach Lebensphasen, Mehrfachnennungen

Tendenzauswertung: Mehrfachnennung:
Art der bezogenen 6ffentlichen Zahlungen
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90 %
80 %
70 %
60 %
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40 %
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0%

18-27). \ 28-45 J.‘46—64 )] J18-27 J.‘ 28-45 J.‘46—64 )] 1827 J.‘ 28-45). ‘46—64 J.
Frauen ohne Frauen mit Maéanner mit
Behinderung Behinderung Behinderung
u S;:T'ge LRI 28% | 3% | 3% 4% | 4% | 6% 4% | 4% | 6%
ahlungen
B Kinderzuschlag 1% | 1% | 1% 0% | 0% | 0% 0% | 0% | 0%
B Kindergeld 56% | 86% | 66% 5% | 53% | 27% 12% | 32% | 30%
u rf,letgegeld/ Pflegesach- | o/ | 0% | 1% 4% | 10% | 15% 19% | 12% | 13%
eistungen
B Elterngeld 2% | 10% | 0% 0% | 4% | 0% 0% | 0% | 0%
Wohngeld 3% | 2% | 2% 0% | 5% | 7% 7% | 6% | 6%
tae“l::r?:en':::; zum 3% | 2% | 5% 43% | 27% | 25% 49% | 36% | 21%
u .
B Hartz1V 2% | 15% | 24% 0% | 19% | 24% 7% | 2% | 27%
[ Arbeitslosengeld I 5% 3% 6% 0% 4% 7% 0% 5% 8%

In der Berufsbildungsphase dominieren die ,sonstigen 6ffentlichen Zahlungen“. Hier kann

davon ausgegangen werden, dass es sich iberwiegend um unterstiitzende Zahlungen bei der

Berufsausbildung wie z.B. BAf6G oder BAB* handelt. Als Tendenzaussage fiir Frauen und

Méinner mit Behinderung kann weiterhin gelten:

I Arbeitslosengeld I wird ,je dlter — desto 6fter” bezogen.

I Hartz IV wird ,je alter - desto 6fter” bezogen.

I Altere Personen mit Behinderung erhalten anteilig seltener ,laufende Hilfen zum Lebens-
unterhalt” als junge Personen mit Behinderung.

I Pflegegeld/Pflegesachleistungen bleiben in etwa iiber die Lebensphasen gleich verteilt.

I Die grofite Vielfalt an 6ffentlichen Zahlungen beziehen die Frauen mit Behinderung in der
Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf.

I Wird Hartz IV und Arbeitslosengeld I gemeinsam betrachtet, so zeigt sich fiir Mdnner mit
Behinderung in der Pri-Rentenphase mit 35% ein hoherer Anteil als bei Frauen mit Behin-
derung mit 31 %.

39 BAf6G: Zahlungen nach dem Berufsausbildungsforderungsgesetz; BAB: Berufsausbildungsbeihilfe.
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7.2.13 Personliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen
(Tendenzauswertung)

Wie entwickelt sich das persénliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen oder welche Ein-
kommenschancen kénnen Frauen mit Behinderung im Lebensverlauf erwarten?

Abbildung 42: Tendenzauswertung: Personliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen

Tendenzauswertung: Personliche Nettoeinkommen
100% l . -
90 %

80 %

70%
60 %
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18-27 1|28-45 )./ 46-64 ). |18-271[28-45).[46-64)] [18-27).[28-45)[46-64).

Frauen ohne Frauen mit Maénner m|t

Behinderung Behinderung Behinderung
[ 6.000 € oder mehr 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 0% 1%
[l 2.000 bis 5.999 € 3% 16 % 14 % 0% 10 % 9% 4% 22% 24 %
900 bis 1.999 € 34% 44 % 39% 21% 40 % 41% 23 % 35% 44 %
500 bis 899 € 25% 18 % 19 % 30 % 27 % 31% 25% 25% 22%
B 1bis499 € 21% 12 % 14 % 33% 15% 11% 34 % 14 % 6 %
I kein Einkommen 16 % 8% 11% 13% 4% 6% 12% 1% 1%

In der Berufsbildungsphase kann Frauen ohne Behinderung (16 %), Frauen mit Behinderung
(13 %) und Manner mit Behinderung (12 %) unterstellt werden, dass ihre Einkommenslosigkeit
iberwiegend durch die Berufsausbildung verursacht ist.

Die Entwicklung zeigt fir Mdnner mit Behinderung mit zunehmendem Alter eine Steigerung
des Einkommens. Beispielsweise sind die ,,iiber 6.000-€-Einkommensbezieher* in der Teil-
gruppe der tiber 45-jahrigen Minner mit Behinderung zu finden. Fiir Manner mit Behinde-
rung bildet sich mit der Steigerung des persénlichen Nettoeinkommens ein ,,Einkommens-
Akkumulationsmodell iiber Lebenszeit“ ab.

Fiir die Frauen mit und ohne Behinderung ist eine Einkommenssteigerung mit zunehmendem
Alter nicht zu finden. Im Gegenteil: Der Ubergang der Frauen mit Behinderung von der Ver-
einbarkeitsphase Familie - Beruf zur Pra-Rentenphase lisst keine Zunahme des persénlichen
Einkommens, wie es durch Wiedereingliederung in die Vollzeitbeschiftigung geschehen
koénnte, erkennen. Bei Frauen mit Behinderung im Prd-Rentenalter erreicht die Einkommens-
losigkeit 6 %. Nur 9% der Frauen dieser Altersgruppe mit Behinderung erzielen ein personli-
ches Einkommen von iiber 2.000€, d.h., neun Zehntel erreichen ein Einkommen von tiber
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2.000€ nicht. Ein Einkommen von tiber 6.000 € wird von Frauen mit Behinderung auch in
einer spateren Lebensphase, z. B. durch beruflichen Aufstieg, nicht erreicht. Hinweise auf eine
Steigerung des personlichen Einkommens tiber Lebenszeit sind zwar durch eine Zunahme des
Anteils Frauen mit Behinderung im Einkommenssegment 500 €-899 € von anteilig 27 % auf
anteilig 31% bei einer Abnahme im Einkommenssegment 1€ bis 499 € von 15% in der Verein-
barkeitsphase Familie - Beruf auf 11% in der Pri-Rentenphase festzustellen. Insgesamt ist
diese Verschiebung vernachlissigbar und kein Hinweis auf Einkommenssteigerung tiber

Lebenszeit wie bei Mdnnern mit Behinderung.

Gleiches gilt fiir die Frauen ohne Behinderung. Beim Ubergang von der Vereinbarkeitsphase
Familie - Beruf zur Pra-Rentenphase steigt der Anteil der Frauen, die weniger als 899 € person-
liches Einkommen zur Verfiigung haben von 38 % auf 44 % an. Auch Frauen ohne Behinderung
steigern ihr persénliches Einkommen beim Ubergang von der Vereinbarkeitsphase Familie -
Beruf in die Pria-Rentenphase nicht.

Frauen mit und ohne Behinderung kénnen den in der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf
hingenommenen Einkommensausfall (z. B. durch Teilzeittitigkeit) zu einem spiteren Zeit-
punkt nicht mehr aufholen. Dabei sind Frauen mit Behinderung ein wenig schlechtergestellt
als Frauen ohne Behinderung. Eine Steigerung des personlichen Einkommens von der Verein-
barkeitsphase Familie - Beruf zur Pri-Rentenphase, wie sie durch Wiedereinstieg in die Voll-
beschiftigung oder Karrierespriinge zu vermuten sein konnte, ist nicht feststellbar. Mdnner
mit Behinderung allerdings steigern ihr personliches Einkommen tiber ihre Lebenszeit.

7.2.14 Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)

Uber die Lebensphasen bleibt die grobe Vergleichbarkeit der Haushaltsnettoeinkommen von
Frauen und Médnnern mit Behinderung bestehen.

Flr Haushalte mit einem ménnlichen Familienmitglied mit Behinderung ist als grobe Ten-
denz eine Steigerung des Haushaltseinkommens tiber alle Lebensphasen feststellbar.
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Abbildung 43: Tendenzauswertung: Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen

Tendenzausertung: Haushaltsnettoeinkommen
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Frauen ohne Frauen mit Manner mit

Behinderung Behinderung Behinderung
W 6.000 € oder mehr 5% 6 % 7% 0% 4% 3% 4% 2% 3%
[ 2.000 bis 5.999 € 52 % 64 % 59 % 43 % 48 % 48 % 45 % 45 % 50 %
M 900 bis 1.999 € 27 % 23 % 25% 26 % 28 % 35% 23% 26% 30 %
500 bis 899 € 10 % 3% 4% 13% 10 % 10 % 11% 15% 11%
1 bis 499 € 3% 1% 1% 5% 2% 1% 4% 4% 1%
B keine Angaben 3% 2% 3% 0% 2% 2% 0% 2% 2%
u Ee";:'"“hafts”"ter' 0% | 0% | 0% 4% | 5% | 2% 0% | 6% | 3%

un

7.2.15 Art der bezogenen weiteren Einkiinfte nach Lebensphasen
(Tendenzauswertung)

Wie entwickeln sich weitere Einkiinfte im Lebensverlauf?

Weil sich bei einer Aufschliisselung der weiteren Einkiinfte das ,kleine Fallzahlenproblem*
ergibt, wurden samtliche alternativen Einkommensquellen im Vergleich zu Lohn/Gehalt
zusammengefasst. Unter dem Sammelbegriff ,weitere Einkiinfte“ verbergen sich Betriebs-
rente, Leistungen aus privater Renten-/Lebensversicherung, Zinsen, eigenes Vermogen, Ver-
mietung und Verpachtung, private Unterstiitzung und als Restkategorie sonstige Einkom-
mensquellen. Allerdings bestehen fiir Frauen und Méinner mit Behinderung im
Berufsbildungsalter weitere Einkiinfte ausschliefilich aus privater Unterstiitzung.

Anteilig steigern sich tiber den Lebensverlauf von Menschen mit Behinderung die weiteren
Einkommensquellen. Bei Mdnnern mit Behinderung etwas stirker mit 37 % im Pra-Rentenal-
ter als bei Frauen mit Behinderung mit 32 % im Pra-Rentenalter. Jingere Frauen mit Behinde-
rung (Berufsbildungsphase: 12 %, Vereinbarkeitsphase Familie — Beruf: 16 %) beziehen mehr
sweitere Einkiinfte” als Manner mit Behinderung (Berufsbildungsphase 7 %, Vereinbarkeits-
phase Familie - Beruf 10 %), denn weiterhin iberwiegt bei ihnen die private Unterstiitzung.
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Erst im Pra-Rentenalter beziehen die Midnner mit Behinderung mehr (37 % versus 32 %)
,weitere Einktunfte®,

Abbildung 44: Tendenzauswertung: Art der bezog. weiteren Eink. nach Lebensphasen, Mehrfachnennungen

Tendenzauswertung/Mehrfachnennungen: Art der bezogenen weiteren Einkiinfte
97% 95%
100% 9% 0% 9% %

90 %
80 %
70%
60 %
50 %
40 %
30%
20%
10%
0%

Frauen ohne Frauen mit Ménner mit
Behinderung Behinderung Behinderung

[ Lohn/Gehalt M weitere Einkiinfte

Wird berticksichtigt, dass Frauen durchschnittlich niedrigere Léhne und Gehilter beziehen als
Mainner und dass der tiberwiegende Anteil weiterer (weiblicher) Einkiinfte in der Berufsbil-
dungsphase und in der Vereinbarkeitsphase Familie - Beruf auf private Unterstiitzung zuriick-
zufiihren ist, so bleibt den dlteren Frauen mit Behinderung in der Pri-Rentenphase mit 32%
weiteren Einklinften im Vergleich zu 37 % weiteren Einkiinften der Mdnner mit Behinderung
ein deutlich kleineres Einkommenspotenzial. Die Ergebnisse zum persénlichen Einkommen
bestitigen dieses Ergebnis.
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7.3 Erlauterungen: Hauptfachrichtungen des beruflichen
Ausbildungsabschlusses

Erhobene Hauptfachrichtungen ab dem Mikrozensus 2003
Hauptfachrichtungen

Sprach- und Kulturwissenschaften, Sport (1-24, 25, 83, 96)
Sprach- und Kulturwissenschaften allgemein

Ev. Theologie, Ev. Religionslehre

Kath. Theologie, Kath. Religionslehre

Sonstige Religionswissenschaften

Philosophie

Geschichte

Bibliothekswesen, Dokumentation, Archivwesen
Publizistik, Journalistik

Allgemeine und vergleichende Literatur- und Sprachwissenschaften

© 00 N O U1 b W N =

[y
o

Altphilologie (Klassische Philologie), Neugriechisch

[l
[l

Germanistik (Deutsch, germanische Sprachen ohne Anglistik)
Anglistik

Romanistik

Slawistik, Baltistik, Finno-Ugristik

Auftereuropdische Sprach- und Kulturwissenschaften

[ S = S T Sy S Gy NY
N o W N

Kulturwissenschaften im engeren Sinn

=
~

Psychologie

[y
[}

Erziehungswissenschaften

[
©o

Lehramt an Grund- und Hauptschulen
Lehramt an Realschulen Sek. I

[ NSRS
=}

Lehramt an Gymnasien Sek. II

N
[N

Lehramt an Sonderschulen, Sonderpadagogik
Lehramt an beruflichen Schulen

NN
s W

Sonstiges Lehramt

[N
9,1

Sport

0]
w

Deutsch als Fremdsprache

o
(<}

Ubrige germanische Sprachen

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (26-38, 68, 71, 80, 81, 84-86, 91, 92)
26 Wirtschafts- und Gesellschaftslehre allgemein

27 Regionalwissenschaften

28 Politikwissenschaften

29 Sozialwissenschaften

31 Rechtswissenschaft, Rechtspflege

32 Verwaltungswissenschaft im engeren Sinn

33 Volkswirtschaftslehre

34 Wirtschaftswissenschaften (ohne Volkswirtschaftslehre)

35 Marketing und Werbung
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36
37
38
68
71
80
81
84
85
86
91
92

Finanzen, Banken und Versicherungen
Rechnungswesen und Steuerwesen
Wirtschaftsingenieurwesen
Touristik

Offentliche Sicherheit und Ordnung
Personlichkeitsentwicklung
Kindergartenerziehung

Handel, Lager

Sekretariats- und Biiroarbeit
Arbeitswelt

Kinder- und Jugendarbeit
Sozialarbeit und Beratung

Mathematik, Naturwissenschaften (39-47)

39
40
41
42
43
44
45
46
47

Mathematik, Naturwissenschaften allgemein
Mathematik

Statistik

Informatik

Physik, Astronomie

Chemie, Lebensmittelchemie

Pharmazie

Biologie, Biochemie, Biotechnologie
Geowissenschaften, Geografie

Humanmedizin, Veterinirmedizin (48-49, 50, 89, 90)

48
49
50
89
90

Humanmedizin (ohne Zahnmedizin)
Zahnmedizin

Veterindrmedizin

Medizinische Dienste

Krankenpflege

Agrar-, Forst- und Erndhrungswissenschaften (51-55, 88, 93, 94)

51

52
53
54
55
88
93
94

Agrarwissenschaften, Landwirtschaft, Pflanzenproduktion, Tierproduktion, Weinbau,

Agrarbiologie, Agrardkonomie
Gartenbau

Forstwissenschaft, Holzwirtschaft
Haushaltswissenschaft
Erndhrungswissenschaft
Fischerei

Personliche Dienstleistungen
Gastgewerbe und Catering
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Ingenieurwissenschaften (56-67, 69, 70, 87)

56 Ingenieurwesen allgemein

57 Bergbau, Hittenwesen, Transport- und Férdertechnik

58 Fertigungs-/Produktionstechnik, Maschinenbau/-wesen, Physikalische Technik,
Verfahrenstechnik

59 Feinwerktechnik, Gesundheitstechnik, Metalltechnik, Augenoptik

60 Versorgungstechnik, Energietechnik, Kerntechnik

61 Elektrotechnik

62 Chemieingenieurwesen (Chemieingenieurtechnik/Chemietechnik)

63 Verkehrstechnik (Fahrzeugtechnik, Luft- und Raumfahrttechnik,
Verkehrsingenieurwesen, Schiffbau/Schiffstechnik)

64 Textil und Bekleidungstechnik/-gewerbe

65 Glastechnik/Keramik, Holz-/Fasertechnik, Kunststofftechnik, Werkstoffwissenschaft

66 Architektur

67 Bauingenieurwesen/Ingenieurbau, Holzbau, Stahlbau, Wasserbau, Wasserwirtschaft,
Meliorationswesen, Verkehrsbau

69 Verkehr, Nautik/Seefahrt, Verkehrswesen, Verkehrsbetriebswirtschaft, Post- und
Fernmeldewesen

70 Umweltschutz, Umwelttechnik, Abfallwirtschaft, Naturschutz

87 Computerbedienung

Kunst, Kunstwissenschaft (72-77, 82)

72 Kunstgeschichte, Kunstwissenschaft, Restaurierung

73 Bildende Kunst

74 Darstellende Kunst, Film und Fernsehen, Theaterwissenschaft
75 Musik, Musikwissenschaft

76 Gestaltung, Innenarchitektur

77 Audiovisuelle Techniken und Medien

82 Kunstgewerbe

Sonstige (98, 78, 79, 95)

98 Sonstige

78 Grundbildung

79 Alphabetisierung, Vermittlung von Rechenfihigkeiten
95 Friseurgewerbe und Schonheitspflege

Ohne Angabe (99)
99 Ohne Angabe



Seite 74 Kapitel 8 [{l} Inhalt }{(4) zuriick ][ weiter (;}]

8.

Verzeichnis der Abbildungen

Abbildung 1: Erwerbsstatus 11
Abbildung 2: Erwerbstitige nach Beschiftigungsmodellen 12
Abbildung 3: Fihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttatigkeit 13
Abbildung 4: Fihrungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt- oder Nebentitigkeit ................... 14
Abbildung 5: Anteil der Geringverdienenden und der mithelfenden

Familienangehérigen 15
Abbildung 6: Vollzeittatigkeit — Teilzeittatigkeit 16
Abbildung 7: Vollzeittatigkeit - Teilzeittatigkeit nach Lebensphasen 17
Abbildung 8: Abwesenheit vom Arbeitsplatz in der letzten Woche 19
Abbildung 9: Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten Tatigkeit 20
Abbildung 10: Hochster allgemeinbildender Schulabschluss 23
Abbildung 11: Hochster beruflicher Ausbildungsabschluss oder Hochschulabschluss.......... 25
Abbildung 12: Art der besuchten Schule/Hochschule 26
Abbildung 13: Anforderungsniveau des Berufes 27
Abbildung 14: Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses......................... 28
Abbildung 15: Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses, anteilig...... 29
Abbildung 16: Weiterer hoherer beruflicher Ausbildungsabschluss 30
Abbildung 17: Bezug von mindestens einer 6ffentlichen Rente oder Pension........ccccccene. 32
Abbildung 18: Art der bezogenen eigenen Rente/Pension, Mehrfachnennungen.................. 33
Abbildung 19: Art der Hinterbliebenenrenten/-pensionen, Mehrfachnennungen.................. 34
Abbildung 20: Art der bezogenen 6ffentlichen Zahlungen, Mehrfachnennungen................... 35
Abbildung 21: Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen 36
Abbildung 22: Anzahl der bezogenen sonstigen 6ffentlichen Zahlungen

nach Lebensphasen 37
Abbildung 23: Personliche Nettoeinkommen 38
Abbildung 24: Haushaltsnettoeinkommen 40
Abbildung 25: Art der bezogenen weiteren Einkiinfte, Mehrfachnennungen...........cocoeeee... 41
Abbildung 26: Anzahl der bezogenen weiteren Einkommen 42
Abbildung 27: Schwerbehinderte Menschen nach Alter, 2015 48
Abbildung 28: Anteil behinderter Mdnner und Frauen am Jahrgang, 2009............. 49
Abbildung 29: Tendenzauswertung: Arten der geringfiigigen Beschiftigung 50
Abbildung 30: Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir Teilzeitbeschaftigung .........cowcermmrunnen. 51
Abbildung 31: Tendenzauswertung: Hauptgrund fir Teilzeitbeschaftigung

nach Lebensphasen 53

Abbildung 32: Tendenzauswertung: Grund, in der letzten Woche nicht gearbeitet
zu haben 55




Seite 75

Abbildung 33:

Abbildung 34:

Abbildung 35:

Abbildung 36:

Abbildung 37:

Abbildung 38:

Abbildung 39:

Abbildung 40:
Abbildung 41:

Abbildung 42:
Abbildung 43:
Abbildung 44:

Kapitel 8

[@) Inhalt }[{i} zuriick ][ weiter (’\)]

Tendenzauswertung: Angebot an Betreuungseinrichtungen

als Grund fir Teilzeitbeschiftigung oder Verzicht auf Arbeitsuche................

Tendenzauswertung: Angebot an Betreuungseinrichtungen
als Grund fiir Teilzeitbeschéftigung oder Verzicht auf Arbeitsuche
nach Lebensphasen

Tendenzauswertung: Teilzeiterwerbstatige versus Nichterwerbstétige,
die Personen betreuen

Tendenzauswertung: Hauptgrund fiir die Beendigung der letzten
Tatigkeit nach Lebensphasen

Tendenzauswertung: Hauptgrund fir die Nichtarbeitsuche
von Nichterwerbstitigen

Tendenzauswertung: Hauptgrund fir die Nichtarbeitsuche
nach Lebensphasen

Tendenzauswertung: Personen mit Abschluss einer Berufsakademie
und héher

Tendenzauswertung: Laufende Promotionen mit Betreuung.........cooeeecceeeesseee.

Tendenzauswertung: Art der bezog. 6ff. Zahlungen nach Lebensphasen,
Mehrfachnennungen

Tendenzauswertung: Personliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen......
Tendenzauswertung: Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen.........

Tendenzauswertung: Art der bezog. weiteren Eink. nach Lebensphasen,
Mehrfachnennungen

58

59

60

62

63

64
65

66
67
69

70



Seite 76 Kapitel 9 [{l) Inhalt }[{;} zuriick ][ weiter (;)]

9.

Literatur

Arnade, Sigrid/Hafner, Sabine (2013): Netzwerkartikel 3: Kurzfassung aus einem Interpretati-
onsstandard der UN-Konvention tiber die Rechte von Menschen mit Behinderungen (CRPD)
aus Frauensicht. Arbeits- und Argumentationspapier zur Bedeutung der Frauen- und Gender-
referenzen in der Behindertenrechtskonvention. www.netzwerk-artikel-3.de (Berlin, Marz
2009) (Abrufdatum: 07.12.2015).

Beauftragte der Bundesregierung fiir die Belange behinderter Menschen (2009): Alle inklusive!
Die neue UN-Konvention, www.behindertenbeauftragte.de/alle-inklusive (Abrufdatum:
07.07.2010).

Bretlinder, Bettina/Schildmann, Ulrike (2011): Geschlechtersensible Inklusionsforschung vor
dem Hintergrund der neuen UN-Konvention (vor allem Artikel 6, 23, 24, 27, 28), in: Petra
Flieger, Volker Schénwiese (Hrsg.): Menschenrechte - Integration - Inklusion, Bad Heilbrunn/
Obb. (Klinkhardt) 2011, Seite 39-45.

ClauB, Giinter/Ebner, Heinz (1979): Grundlagen der Statistik.

Hirschberg, Marianne (2011): Positionen Nr. 4: Behinderung. Neues Verstindnis nach der
Behindertenrechtskonvention (PDF, KB, nicht barrierefrei) (Publikationsreihe der Monitoring-
Stelle zur UN-Behindertenrechtskonvention).

Libuda-Késter, Astrid/Schildmann, Ulrike (2016): Institutionelle Uberginge im Erwachsenenal-
ter (18-64 Jahre). Eine statistische Analyse tiber Verhiltnisse zwischen Behinderung und
Geschlecht, in: VHN, Vierteljahresschrift fiir Heilpddagogik und ihre Nachbargebiete 1/2016,
85.Jahrgang, Seite 7-24.

Pfaff, Heiko und Mitarbeiterinnen (2007): Behinderung und Einkommen. Ergebnis des Mikro-
zensus 2005, in: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden, Hrsg.: Wirtschaft und Statistik, Heft
2/2007, Seite 193-199.

Pfaff, Heiko und Mitarbeiterinnen (2012): Lebenslagen der behinderten Menschen. Ergebnis des
Mikrozensus 2009, in: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden, Hrsg.: Wirtschaft und Statistik,
Mairz 2012, Seite 232-243.



Seite 77 Kapitel 9 [L/A\ Inhalt }[{i) zuriick ][ weiter ‘:;ﬂ

Schildmann, Ulrike/Libuda-Késter, Astrid (2015): Zusammenhinge zwischen Behinderung,
Geschlecht und sozialer Lage: Wie bestreiten behinderte und nicht behinderte Mdanner und
Frauen ihren Lebensunterhalt?, in: Journal Netzwerk Frauen- und Geschlechterforschung
NRW Nr. 37/2015, Seite 40-54.

Sellach, Brigitte/Enders-Dragisser, Uta/Libuda-Koster, Astrid (2006): Besonderheiten der Zeit-
verwendung von Frauen und Méannern, Gastbeitrag, in: Statistisches Bundesamt, Wirtschaft
und Statistik 1/2006, Seite 83-92.

Sellach, Brigitte/Libuda-Kaoster, Astrid (2008): Lebenslagen von Frauen mit Behinderung in
Deutschland - Auswertung des Mikrozensus 2005 (Langform und Kurzform),

in: Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Homepage:
http://www.bmfsfj.de/BMFSF]J/Service/Publikationen/publikationsliste,did=132950.html
(Abrufdatum: 10.06.2015).

Statistisches Bundesamt (2013): Schliisselverzeichnis des Mikrozensus 2013. http://www.for-
schungsdatenzentrum.de/bestand/mikrozensus/gwap_kdfv/2013/fdz_mz_2013_schluessel-
verzeichnis.pdf (Abrufdatum: 10.10.2016).

Statistisches Bundesamt (2014): Qualitatsbericht des Mikrozensus 2013; https://www.destatis.
de/DE/Publikationen/Qualitaetsberichte/Bevoelkerung/Mikrozensus2013.pdf?__
blob=publicationFile (Abrufdatum: 08.02.2017).

Statistisches Bundesamt: Pressemitteilung Nr. 168 vom 11.05.2015. https://www.destatis.de/
DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2015/05/PD15_168_122.html (Abrufdatum:
08.02.2016).

Statistisches Bundesamt (2016): Fachserie 13, Reihe 5.1, Sozialleistungen, Seite 8.
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Gesundheit/BehinderteMenschen/
Schwerbehinderte2130510139004.pdf?__blob=publicationFile (Abrufdatum: 03.03.2017).

Zinsmeister, Julia (2007): Mehrdimensionale Diskriminierung. Das Recht behinderter Frauen
auf Gleichberechtigung und seine Gewéhrleistung durch Art. 3 GG und das einfache Recht.



Dieses PDF ist Teil der Offentlichkeitsarbeit der Bundesregierung;
es wird kostenlos abgegeben und ist nicht zum Verkauf bestimmt.

Herausgeber:

Bundesministerium r

fiir Familie, Senioren, Frauen Jentitkat set 2003
audit berufundfamilie

und Jugend

Referat Offentlichkeitsarbeit
11018 Berlin

www.bmfsfj.de

Fir weitere Fragen nutzen Sie unser
Servicetelefon: 030 20179130
Montag-Donnerstag 9-18 Uhr

Fax: 030 18555-4400

E-Mail: info@bmfsfjservice.bund.de

Einheitliche Behérdennummer: 115*
Zugang zum 115-Gebirdentelefon: 115@gebaerdentelefon.d115.de

Stand: Mai 2017
Gestaltung: www.avitamin.de

*  Fir allgemeine Fragen an alle Amter und Behérden steht Ihnen auch die einheitliche
Behordenrufnummer 115 von Montag bis Freitag zwischen 8.00 und 18.00 Uhr zur Verfligung.
Diese erreichen Sie zurzeit in ausgesuchten Modellregionen wie Berlin, Hamburg, Hessen,
Nordrhein-Westfalen u.a. Weitere Informationen dazu finden Sie unter www.115.de.


http://www.bmfsfj.de
http://info@bmfsfjservice.bund.de
mailto:115@gebaerdentelefon.d115.de
http://www.avitamin.de
http://www.115.de

	Einkommen und Versorgungssituation von Frauen mit Behinderung in Deutschland
	Inhalt
	1. Fragestellung
	1.1 Methode
	1.2 Problem der „kleinen Fallzahlen“: Tendenzauswertungen

	2. Erwerbsbeteiligung von Frauen mit Behinderung unter Einbeziehung der Aspekte von Vereinbarkeit von Familie und Beruf mit Blick auf die Verhältnisse zwischen Behinderung und Geschlecht
	2.1 Erwerbstätigkeit
	2.1.1 Erwerbsstatus
	2.1.2 Erwerbstätigkeit nach Beschäftigungsmodellen
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	3. Einkommen von Frauen mit Behinderung: Verhältnisse zwischen Behinderung und Geschlecht
	3.1 Rentenbezug
	3.1.1 Art der bezogenen eigenen Rente/Pension
	3.1.2 Hinterbliebenenrenten/-pensionen

	3.2 Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen
	3.3 Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen
	3.3.1 Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen

	3.4 Persönliche Nettoeinkommen
	3.5 Haushaltsnettoeinkommen
	3.6 Art der bezogenen „weiteren“ Einkünfte
	3.7 Anzahl der bezogenen Einkommen
	3.8 Zusammenfassung Einkommen

	4. Ergebnisse im Kurzüberblick
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	7.2.5 Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Gründefür Teilzeitbeschäftigung für Angehörige nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.6 Relevanz von Betreuungseinrichtungen als Gründe Angehörigerfür Teilzeiterwerbstätigkeit versus Nichterwerbstätigkeit (Tendenzauswertung)
	7.2.7 Hauptgrund für die Beendigung der letzten Tätigkeit nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.8 Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstätigen (Tendenzauswertung)
	7.2.9 Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nichterwerbstätigennach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.12 Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.13 Persönliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.14 Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)
	7.2.15 Art der bezogenen weiteren Einkünfte nach Lebensphasen (Tendenzauswertung)

	7.3 Erläuterungen: Hauptfachrichtungen des beruflichen Ausbildungsabschlusses

	8. Verzeichnis der Abbildungen
	9. Literatur
	Impressum

	13.pdf
	1.
Fragestellung 
	1.1  Methode 
	1.2  Problem der „kleinen Fallzahlen“: Tendenzauswertungen 

	2.
Erwerbsbeteiligung von Frauen mit Behinderung unter Einbeziehung der Aspekte von Vereinbarkeit von Familie und Beruf mit Blick auf Verhältnisse 
zwischen Behinderung und Geschlecht 
	2.1  Erwerbstätigkeit 
	2.1.1  Erwerbsstatus 
	2.1.2  Erwerbstätigkeit nach Beschäftigungsmodellen 
	2.1.3  Führungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttätigkeit 
	2.1.4  Führungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt-oder Nebentätigkeit 
	2.1.5  �Anteil der Geringverdienenden und unbezahlt mithelfenden Familienangehörigen 
	2.1.6  Zusammenfassung Erwerbstätigkeit 

	2.2  Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund familialer Aufgaben 
	2.2.1  Vollzeittätigkeit versus Teilzeittätigkeit 
	2.2.1.1  Vollzeittätigkeit versus Teilzeittätigkeit nach Lebensphasen 

	2.2.2 Abwesenheit vom Arbeitsplatz in der letzten Woche? 
	2.2.3  Hauptgrund für die Beendigung der letzten Tätigkeit 
	2.2.4  �Zusammenfassung Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund 
familialer Aufgaben 

	2.3  Bildungsabschlüsse 
	2.3.1  Höchster allgemeinbildender Schulabschluss 
	2.3.2  Höchster beruflicher Ausbildungsabschluss oder Hochschulabschluss 
	2.3.3  Art der besuchten berufsbildenden Schule oder Hochschule 
	2.3.4  Anforderungsniveaus von Berufen 
	2.3.5  �Hauptfachrichtungen des beruflichen universitären Ausbildungsabschlusses 
	2.3.6  �Weiterer beruflicher Ausbildungsabschluss von Personen mit akademischem Ausbildungsabschluss 
	2.3.7  Zusammenfassung Bildungsabschlüsse 


	3.
Einkommen von Frauen mit ­Behinderung: Verhältnisse zwischen Behinderung und Geschlecht 
	3.1  Rentenbezug 
	3.1.1  Art der bezogenen eigenen Rente/Pension 
	3.1.2  Hinterbliebenenrenten/-pensionen 

	3.2  Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen 
	3.3  Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen 
	3.3.1  Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen 

	3.4  Persönliche Nettoeinkommen 
	3.5  Haushaltsnettoeinkommen 
	3.6  Art der bezogenen „weiteren“ Einkünfte 
	3.7  Anzahl der bezogenen Einkommen 
	3.8  Zusammenfassung Einkommen 

	4. 
Ergebnisse im Kurzüberblick
	5. 
Datenlücken
	6.
Ausblick
	7.
Anhang 
	7.1  �Gegenüberstellung von unterschiedlichen Blickwinkeln 
auf vergleichbare Daten
	7.2  Tendenzauswertungen 
	7.2.1  Arten geringfügiger Beschäftigung (Tendenzauswertung) 
	7.2.2  Gründe für Teilzeitbeschäftigungen (Tendenzauswertung) 
	7.2.2.1  Gründe für Teilzeitbeschäftigung über Lebensphasen (Tendenzauswertung) 

	7.2.3  Gründe für die Abwesenheit vom Arbeitsplatz (Tendenzauswertung) 
	7.2.4  �Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Gründe für Teilzeitbeschäftigung für Angehörige (Tendenzauswertung) 
	7.2.5  �Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Gründe 
für Teilzeitbeschäftigung für Angehörige nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.6  �Relevanz von Betreuungseinrichtungen als Gründe Angehöriger 
für Teilzeiterwerbstätigkeit versus Nichterwerbstätigkeit (Tendenzauswertung) 
	7.2.7  �Hauptgrund für die Beendigung der letzten Tätigkeit nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.8  �Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nicht-Erwerbstätigen (Tendenzauswertung) 
	7.2.9  �Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nicht-Erwerbstätigen 
nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.10  Personen mit akademischem Abschluss (Tendenzauswertung) 
	7.2.11  Arbeiten an einer Promotion (Tendenzauswertung) 

	7.2.12  �Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.13  �Persönliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.14  Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.15  �Art der bezogenen weiteren Einkünfte nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 

	7.3  �Erläuterungen: Hauptfachrichtungen des beruflichen 
Ausbildungsabschlusses

	8. 
Verzeichnis der Abbildungen:
	9. 
Literatur:

	12-131.pdf
	1.
Fragestellung 
	1.1  Methode 
	1.2  Problem der „kleinen Fallzahlen“: Tendenzauswertungen 

	2.
Erwerbsbeteiligung von Frauen mit Behinderung unter Einbeziehung der Aspekte von Vereinbarkeit von Familie und Beruf mit Blick auf Verhältnisse 
zwischen Behinderung und Geschlecht 
	2.1  Erwerbstätigkeit 
	2.1.1  Erwerbsstatus 
	2.1.2  Erwerbstätigkeit nach Beschäftigungsmodellen 
	2.1.3  Führungs- oder Aufsichtskraft in der Haupttätigkeit 
	2.1.4  Führungs- oder Aufsichtskraft in der Haupt-oder Nebentätigkeit 
	2.1.5  �Anteil der Geringverdienenden und unbezahlt mithelfenden Familienangehörigen 
	2.1.6  Zusammenfassung Erwerbstätigkeit 

	2.2  Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund familialer Aufgaben 
	2.2.1  Vollzeittätigkeit versus Teilzeittätigkeit 
	2.2.1.1  Vollzeittätigkeit versus Teilzeittätigkeit nach Lebensphasen 

	2.2.2 Abwesenheit vom Arbeitsplatz in der letzten Woche? 
	2.2.3  Hauptgrund für die Beendigung der letzten Tätigkeit 
	2.2.4  �Zusammenfassung Erwerbsarbeit vor dem Hintergrund 
familialer Aufgaben 

	2.3  Bildungsabschlüsse 
	2.3.1  Höchster allgemeinbildender Schulabschluss 
	2.3.2  Höchster beruflicher Ausbildungsabschluss oder Hochschulabschluss 
	2.3.3  Art der besuchten berufsbildenden Schule oder Hochschule 
	2.3.4  Anforderungsniveaus von Berufen 
	2.3.5  �Hauptfachrichtungen des beruflichen universitären Ausbildungsabschlusses 
	2.3.6  �Weiterer beruflicher Ausbildungsabschluss von Personen mit akademischem Ausbildungsabschluss 
	2.3.7  Zusammenfassung Bildungsabschlüsse 


	3.
Einkommen von Frauen mit ­Behinderung: Verhältnisse zwischen Behinderung und Geschlecht 
	3.1  Rentenbezug 
	3.1.1  Art der bezogenen eigenen Rente/Pension 
	3.1.2  Hinterbliebenenrenten/-pensionen 

	3.2  Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen 
	3.3  Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen 
	3.3.1  Anzahl der sonstigen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen 

	3.4  Persönliche Nettoeinkommen 
	3.5  Haushaltsnettoeinkommen 
	3.6  Art der bezogenen „weiteren“ Einkünfte 
	3.7  Anzahl der bezogenen Einkommen 
	3.8  Zusammenfassung Einkommen 

	4. 
Ergebnisse im Kurzüberblick
	5. 
Datenlücken
	6.
Ausblick
	7.
Anhang 
	7.1  �Gegenüberstellung von unterschiedlichen Blickwinkeln 
auf vergleichbare Daten
	7.2  Tendenzauswertungen 
	7.2.1  Arten geringfügiger Beschäftigung (Tendenzauswertung) 
	7.2.2  Gründe für Teilzeitbeschäftigungen (Tendenzauswertung) 
	7.2.2.1  Gründe für Teilzeitbeschäftigung über Lebensphasen (Tendenzauswertung) 

	7.2.3  Gründe für die Abwesenheit vom Arbeitsplatz (Tendenzauswertung) 
	7.2.4  �Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Gründe für Teilzeitbeschäftigung für Angehörige (Tendenzauswertung) 
	7.2.5  �Relevanz von Angeboten an Betreuungseinrichtungen als Gründe 
für Teilzeitbeschäftigung für Angehörige nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.6  �Relevanz von Betreuungseinrichtungen als Gründe Angehöriger 
für Teilzeiterwerbstätigkeit versus Nichterwerbstätigkeit (Tendenzauswertung) 
	7.2.7  �Hauptgrund für die Beendigung der letzten Tätigkeit nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.8  �Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nicht-Erwerbstätigen (Tendenzauswertung) 
	7.2.9  �Hauptgrund für Nichtarbeitsuche von Nicht-Erwerbstätigen 
nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.10  Personen mit akademischem Abschluss (Tendenzauswertung) 
	7.2.11  Arbeiten an einer Promotion (Tendenzauswertung) 

	7.2.12  �Art der bezogenen öffentlichen Zahlungen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.13  �Persönliche Nettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.14  Haushaltsnettoeinkommen nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 
	7.2.15  �Art der bezogenen weiteren Einkünfte nach Lebensphasen (Tendenzauswertung) 

	7.3  �Erläuterungen: Hauptfachrichtungen des beruflichen 
Ausbildungsabschlusses

	8. 
Verzeichnis der Abbildungen:
	9. 
Literatur:


	Schaltfläche 107: 
	Seite 2: Off

	Schaltfläche 108: 
	Seite 2: Off

	Schaltfläche 15: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off
	Seite 52: Off
	Seite 63: Off
	Seite 74: Off
	Seite 85: Off
	Seite 96: Off
	Seite 447: Off
	Seite 458: Off
	Seite 469: Off
	Seite 4710: Off
	Seite 7411: Off
	Seite 7512: Off
	Seite 7613: Off
	Seite 7714: Off

	Schaltfläche 16: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off
	Seite 52: Off
	Seite 63: Off
	Seite 74: Off
	Seite 85: Off
	Seite 96: Off

	Schaltfläche 17: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off
	Seite 52: Off
	Seite 63: Off
	Seite 74: Off
	Seite 85: Off
	Seite 96: Off
	Seite 447: Off
	Seite 458: Off
	Seite 469: Off
	Seite 4710: Off
	Seite 7411: Off
	Seite 7512: Off
	Seite 7613: Off
	Seite 7714: Off

	Schaltfläche 18: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off
	Seite 52: Off
	Seite 63: Off
	Seite 74: Off
	Seite 85: Off
	Seite 96: Off
	Seite 447: Off
	Seite 458: Off
	Seite 469: Off
	Seite 4710: Off
	Seite 7411: Off
	Seite 7512: Off
	Seite 7613: Off
	Seite 7714: Off

	Schaltfläche 19: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off
	Seite 52: Off
	Seite 63: Off
	Seite 74: Off
	Seite 85: Off
	Seite 96: Off
	Seite 447: Off
	Seite 458: Off
	Seite 469: Off
	Seite 4710: Off
	Seite 7411: Off
	Seite 7512: Off
	Seite 7613: Off
	Seite 7714: Off

	Schaltfläche 99: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off

	Schaltfläche 100: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off

	Schaltfläche 101: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off

	Schaltfläche 102: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off

	Schaltfläche 103: 
	Seite 3: Off
	Seite 41: Off

	Schaltfläche 66: 
	Seite 10: Off
	Seite 111: Off
	Seite 144: Off
	Seite 155: Off
	Seite 166: Off
	Seite 177: Off
	Seite 188: Off
	Seite 199: Off
	Seite 2010: Off
	Seite 2111: Off
	Seite 2212: Off
	Seite 2313: Off
	Seite 2414: Off
	Seite 2515: Off
	Seite 2616: Off
	Seite 2717: Off
	Seite 2818: Off
	Seite 2919: Off
	Seite 3020: Off
	Seite 3121: Off
	Seite 1: 
	Seite 21: 

	Schaltfläche 67: 
	Seite 10: Off
	Seite 111: Off
	Seite 144: Off
	Seite 155: Off
	Seite 166: Off
	Seite 177: Off
	Seite 188: Off
	Seite 199: Off
	Seite 2010: Off
	Seite 2111: Off
	Seite 2212: Off
	Seite 2313: Off
	Seite 2414: Off
	Seite 2515: Off
	Seite 2616: Off
	Seite 2717: Off
	Seite 2818: Off
	Seite 2919: Off
	Seite 3020: Off
	Seite 3121: Off
	Seite 1: 
	Seite 21: 

	Schaltfläche 68: 
	Seite 10: Off
	Seite 111: Off
	Seite 144: Off
	Seite 155: Off
	Seite 166: Off
	Seite 177: Off
	Seite 188: Off
	Seite 199: Off
	Seite 2010: Off
	Seite 2111: Off
	Seite 2212: Off
	Seite 2313: Off
	Seite 2414: Off
	Seite 2515: Off
	Seite 2616: Off
	Seite 2717: Off
	Seite 2818: Off
	Seite 2919: Off
	Seite 3020: Off
	Seite 3121: Off
	Seite 1: 
	Seite 21: 

	Schaltfläche 69: 
	Seite 10: Off
	Seite 111: Off
	Seite 144: Off
	Seite 155: Off
	Seite 166: Off
	Seite 177: Off
	Seite 188: Off
	Seite 199: Off
	Seite 2010: Off
	Seite 2111: Off
	Seite 2212: Off
	Seite 2313: Off
	Seite 2414: Off
	Seite 2515: Off
	Seite 2616: Off
	Seite 2717: Off
	Seite 2818: Off
	Seite 2919: Off
	Seite 3020: Off
	Seite 3121: Off
	Seite 1: 
	Seite 21: 

	Schaltfläche 70: 
	Seite 10: Off
	Seite 111: Off
	Seite 144: Off
	Seite 155: Off
	Seite 166: Off
	Seite 177: Off
	Seite 188: Off
	Seite 199: Off
	Seite 2010: Off
	Seite 2111: Off
	Seite 2212: Off
	Seite 2313: Off
	Seite 2414: Off
	Seite 2515: Off
	Seite 2616: Off
	Seite 2717: Off
	Seite 2818: Off
	Seite 2919: Off
	Seite 3020: Off
	Seite 3121: Off
	Seite 1: 
	Seite 21: 

	Schaltfläche 71: 
	Seite 32: Off
	Seite 331: Off
	Seite 342: Off
	Seite 353: Off
	Seite 364: Off
	Seite 375: Off
	Seite 386: Off
	Seite 397: Off
	Seite 408: Off
	Seite 419: Off
	Seite 4210: Off
	Seite 4311: Off

	Schaltfläche 72: 
	Seite 32: Off
	Seite 331: Off
	Seite 342: Off
	Seite 353: Off
	Seite 364: Off
	Seite 375: Off
	Seite 386: Off
	Seite 397: Off
	Seite 408: Off
	Seite 419: Off
	Seite 4210: Off
	Seite 4311: Off

	Schaltfläche 73: 
	Seite 32: Off
	Seite 331: Off
	Seite 342: Off
	Seite 353: Off
	Seite 364: Off
	Seite 375: Off
	Seite 386: Off
	Seite 397: Off
	Seite 408: Off
	Seite 419: Off
	Seite 4210: Off
	Seite 4311: Off

	Schaltfläche 74: 
	Seite 32: Off
	Seite 331: Off
	Seite 342: Off
	Seite 353: Off
	Seite 364: Off
	Seite 375: Off
	Seite 386: Off
	Seite 397: Off
	Seite 408: Off
	Seite 419: Off
	Seite 4210: Off
	Seite 4311: Off

	Schaltfläche 75: 
	Seite 32: Off
	Seite 331: Off
	Seite 342: Off
	Seite 353: Off
	Seite 364: Off
	Seite 375: Off
	Seite 386: Off
	Seite 397: Off
	Seite 408: Off
	Seite 419: Off
	Seite 4210: Off
	Seite 4311: Off

	Schaltfläche 76: 
	Schaltfläche 77: 
	Schaltfläche 78: 
	Schaltfläche 79: 
	Schaltfläche 80: 
	Seite 48: Off
	Seite 491: Off
	Seite 502: Off
	Seite 513: Off
	Seite 524: Off
	Seite 535: Off
	Seite 546: Off
	Seite 557: Off
	Seite 568: Off
	Seite 579: Off
	Seite 5810: Off
	Seite 5911: Off
	Seite 6012: Off
	Seite 6113: Off
	Seite 6214: Off
	Seite 6315: Off
	Seite 6416: Off
	Seite 6517: Off
	Seite 6618: Off
	Seite 6719: Off
	Seite 6820: Off
	Seite 6921: Off
	Seite 7022: Off
	Seite 7123: Off
	Seite 7224: Off
	Seite 7325: Off

	Schaltfläche 81: 
	Seite 48: Off
	Seite 491: Off
	Seite 502: Off
	Seite 513: Off
	Seite 524: Off
	Seite 535: Off
	Seite 546: Off
	Seite 557: Off
	Seite 568: Off
	Seite 579: Off
	Seite 5810: Off
	Seite 5911: Off
	Seite 6012: Off
	Seite 6113: Off
	Seite 6214: Off
	Seite 6315: Off
	Seite 6416: Off
	Seite 6517: Off
	Seite 6618: Off
	Seite 6719: Off
	Seite 6820: Off
	Seite 6921: Off
	Seite 7022: Off
	Seite 7123: Off
	Seite 7224: Off
	Seite 7325: Off

	Schaltfläche 82: 
	Seite 48: Off
	Seite 491: Off
	Seite 502: Off
	Seite 513: Off
	Seite 524: Off
	Seite 535: Off
	Seite 546: Off
	Seite 557: Off
	Seite 568: Off
	Seite 579: Off
	Seite 5810: Off
	Seite 5911: Off
	Seite 6012: Off
	Seite 6113: Off
	Seite 6214: Off
	Seite 6315: Off
	Seite 6416: Off
	Seite 6517: Off
	Seite 6618: Off
	Seite 6719: Off
	Seite 6820: Off
	Seite 6921: Off
	Seite 7022: Off
	Seite 7123: Off
	Seite 7224: Off
	Seite 7325: Off

	Schaltfläche 83: 
	Seite 48: Off
	Seite 491: Off
	Seite 502: Off
	Seite 513: Off
	Seite 524: Off
	Seite 535: Off
	Seite 546: Off
	Seite 557: Off
	Seite 568: Off
	Seite 579: Off
	Seite 5810: Off
	Seite 5911: Off
	Seite 6012: Off
	Seite 6113: Off
	Seite 6214: Off
	Seite 6315: Off
	Seite 6416: Off
	Seite 6517: Off
	Seite 6618: Off
	Seite 6719: Off
	Seite 6820: Off
	Seite 6921: Off
	Seite 7022: Off
	Seite 7123: Off
	Seite 7224: Off
	Seite 7325: Off

	Schaltfläche 84: 
	Seite 48: Off
	Seite 491: Off
	Seite 502: Off
	Seite 513: Off
	Seite 524: Off
	Seite 535: Off
	Seite 546: Off
	Seite 557: Off
	Seite 568: Off
	Seite 579: Off
	Seite 5810: Off
	Seite 5911: Off
	Seite 6012: Off
	Seite 6113: Off
	Seite 6214: Off
	Seite 6315: Off
	Seite 6416: Off
	Seite 6517: Off
	Seite 6618: Off
	Seite 6719: Off
	Seite 6820: Off
	Seite 6921: Off
	Seite 7022: Off
	Seite 7123: Off
	Seite 7224: Off
	Seite 7325: Off

	Schaltfläche 93: 
	Schaltfläche 92: 
	Schaltfläche 90: 
	Schaltfläche 91: 
	Button1: 
	Button2: 
	Button3: 
	Button4: 
	Button5: 
	Button6: 
	Button7: 


